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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,
2018 – ein neues Jahr mit neuen Chancen!
 
Das Ergebnis der Energiekennwert-Studie 2017 von Techem liegt auf dem Tisch. Das maßlose Däm-
men der Gebäudehülle war der falsche Weg. Es war eine Marketing-Idee der Dämmstoffindustrie, die 
Einzug hielt in den Instrumentenkasten der EnEV, mit der die Bundesregierung die Wärmewende 
und damit auch die CO2-Emission reduzieren wollte.

 

Nach Techem Daten des Wärme- und Warmwasserverbrauches 
von 1,3 Millionen Wohnungen in 115.000 Mehrfamilienhäusern 
in Deutschland zeigt sich: Der Energieverbrauch ist merklich ge-
stiegen, damit auch die CO2-Emissionen.

Dämmen allein ist nicht der Weg. Die Ingenieursleistung ist ge-
fragt. Wie arbeitet die Heizungsanlage effizienter? Wie nutzen wir 
auch hierfür die neuen digitalen Denkansätze? Wie helfen sie bei 
Analyse und Steuerung der Anlage bei den sich ständig ändernden 
Bedingungen durch Wetter und Nutzer?

Aus den Energiekennwerten 2017 und dem Zahlenwerk der 
letzten Jahre haben die Experten sieben grundsätzliche Schlussfol-
gerungen und Handlungsempfehlungen herausgefiltert, aber lesen 
Sie selbst ab Seite 4,

 Mit WohnenPlus ein Blick über den Tellerrand nach Wien: Im 
Rahmen des 59. Symposium zur Zukunft des Wohnens ging es um 
die neue Mobilität - Eher motorisiert oder autofrei? Wie wird ge-
plant? Wie sieht es die Politik? Mehr ab Seite 9

 Und was kommt aus den Niederlanden auf uns zu? Von dort be-
ziehen wir das L-Gas, und das wird jetzt knapp. Deswegen stellen 
die Gasversorger ab jetzt in Millionen Haushalte auf H-Gas um. 
Was auf die Wohnungswirtschaft und deren Mieter zukommt be-

schreibt unser Bericht am Beispiel der Oldenburger EWE Netz GmbH. Klicken Sie auch ruhig die sehr guten 
Erklärvideos an. Ab Seite 10

  
Januar 2018. Ein neues Heft, mit neuen Inhalten.
 
 
Klicken Sie mal rein.
 
Ihr Gerd Warda

Chefredakteur Wohnung-
swirtschaft-heute.de Gerd 
Warda; Foto WOWIheute

Wie immer, bietet die führende 
Fachzeitschrift der Wohnung-
swirtschaft fundierte Beiträge, 
wie sie bei Printmedien kaum 
zu finden sind. Und Sie können 
jederzeit in unserem Archiv auf 
alle früheren Hefte zurückgrei-
fen, ohne umständlich suchen zu 
müssen. So etwas bietet ihnen 
bisher kein anderes Medium 
der Wohnungswirtschaft. Unser 
nächstes Heft 113 erscheint am 
14. Februar 2018

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Energie / Umwelt

Neue Studie: Energieverbrauch gestiegen –  
Wärmewende strauchelt – sieben grundsätzliche 
Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen
Es steht nicht gut um die Energieeffizienz in deutschen Mehrfamilienhäusern. Im vergangenen Jahr 
sind Wärmeverbrauch und CO2-Emissionen in diesem Immobilienbereich nicht gesunken oder 
haben stagniert. Erstmals seit 2005 sind sie wieder angestiegen. Das ist ein Ergebnis der Energie-
kennwerte-Studie 2017, die der Energiedienstleister Techem Anfang Dezember veröffentlicht hat. 
Insgesamt wurden dafür die Wärme- und Warmwasserverbräuche von 1,3 Millionen Wohnungen in 
115.000 Mehrfamilienhäusern in Deutschland anonymisiert ausgewertet. Der Studie zufolge ist der 
Endenergieverbrauch für Raumheizwärme 2016 für alle Energieträger merklich gestiegen, was die 
Autoren nicht allein auf die gegenüber dem Vorjahr kühlere Witterung der Wintermonate zurück-
führen. Denn auch wenn man den Witterungseinfluss herausrechnet, gab es beim Raumheizwärme-
verbrauch erstmals seit 2005 wieder einen merklichen Anstieg. Für die einzelnen Energieträger hieß 
das im Vergleich zu 2015 ein witterungsbereinigtes Plus von 2,8 Prozent bei Erdgas, 3,5 Prozent bei 
Fernwärme und sogar annähernd 4,7 Prozent bei Heizöl. 

Steigende Energiepreise, steigender Bedarf nach Energieeffizienz 

Vor dem Hintergrund aktueller Veröffentlichungen aus Branchenkreisen, die für das Jahr 2017 gestiegene 
Heizölpreise erwarten lassen, mahnt Techem CEO Frank Hyldmar erneut dringenden Handlungsbedarf an: 
„Der Energieverbrauch in Wohnungen entscheidet nicht nur darüber, ob wir unsere Klimaziele einhalten 
können, sondern auch über die Kostenbelastung für die Mieter.“ In den vergangenen Jahren hätten die real 

Foto entnommen aus der 
Energiekennwerte-Studie 
von Techem 

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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abgerechneten Brennstoffpreise insgesamt stagniert oder seien sogar gefallen, was auch die Amortisierung 
von Energieeffizienzmaßnahmen erschwert habe. Deshalb fordert Hyldmar dazu auf, alle Anstrengungen 
zu unternehmen, um den Verbrauch von Wärmeenergie im Gebäudesektor nachhaltig zu senken. „Es muss 
endlich ein Anreizsystem für wirtschaftlich sinnvolle Effizienzmaßnahmen geschaffen werden. Hierfür ste-
hen für das gesamte Heiz- und Gebäudesystem solche sinnvollen und bezahlbaren Maßnahmen zur Ver-
fügung. Ich wünsche mir von der neuen Bundesregierung, dass ein stärkerer Fokus auf technische Ansätze 
gelegt wird, die zu möglichst geringen Kosten möglichst viel Energieeffizienz erzielen“. 

Die in der vorliegenden Studie dargestellten Analysen lassen sich zu folgen-

den Ergebnissen zusammenfassen:

Der witterungsbereinigte Endenergieverbrauch für Raumheizwärme im untersuchten deutschen Wohnge-
bäudebestand von Techem (37.000 Mehrfamilienhäuser mit zentraler Wärmeerzeugung ohne Warmwas-
sererzeugung) betrug im Jahr 2016 etwa 138 kWh / m² an Erdgas, rund 139 kWh / m² an Heizöl und rund 
113 kWh / m² an Fernwärme. Er ist damit erstmals seit 2005 wieder für alle Energieträger merklich gestiegen. 

Für Erdgas fällt dieser Anstieg mit rund 2,8 Prozent vergleichsweise verhalten aus, für Fernwärme liegt 
er dagegen bei etwa 3,5 Prozent und für Heizöl sogar bei annähernd 4,7 Prozent. Dies wirkt sich entspre-
chend auf den langjährigen durchschnittlichen Rückgang des witterungsbereinigten Verbrauchs aus: Lag 
dieser zwischen 2008 und 2015 pro Jahr noch bei rund 1,3 Prozent für Erdgas, 1,2 für Heizöl und 1,0 Prozent 
für Fernwärme, sind diese Werte für den Zeitraum 2008 bis 2016 nun auf 0,79 Prozent, 0,51 Prozent und 
0,47 Prozent zurückgegangen.

Auch der nicht witterungsbereinigte Endenergieverbrauch für Raumheizwärme ist 2016 gegenüber dem 
Vorjahr für alle Energieträger merklich angestiegen. Dies entspricht der Entwicklung des Vorjahres und ist auf 
die kühlere Witterung in den Wintermonaten gegenüber dem Vorjahr zurückzuführen. Der durchschnittliche 
nicht witterungsbereinigte Verbrauch im untersuchten Wohngebäudebestand von Techem liegt 2016 

für Erdgas bei rund 125 kWh / m², 
für Heizöl bei rund 126 kWh / m² 
und für Fernwärme bei rund 102 kWh / m². 

Das ergibt einen Verbrauchsanstieg gegenüber 2015 von 5 Prozent bei Erdgas, annähernd 7 Prozent bei 
Heizöl und knapp 6 Prozent für Fernwärme. Im Vergleich zum Vorjahr sind die tatsächlich angefallenen 
Brennstoff- bzw. Endenergiepreise für Raumheizwärme im Wohngebäudebestand von Techem im Jahr 2016 
durchweg gesunken. Die Preise für Erdgas gingen um 5,5 Prozent zurück, die für Fernwärme um 5,8 Pro-
zent und die für Heizöl um 22,3 Prozent.

Die Verbindung aus durchgehend gestiegenem Verbrauch und unterschiedlich stark gesunkenen End-
energiepreisen führt zu einer unterschiedlichen Entwicklung der Verbrauchskosten (Angabe in Euro pro 
Quadratmeter Wohnfläche): Während die Verbrauchskosten für Heizöl von 8,35 auf 6,95 €/ m² stark gefal-
len sind (ein Rückgang um 16,7 Prozent), fielen sie für Erdgas nur von 7,36 auf 7,31 €/ m² (Rückgang um 0,7 
Prozent). Für Fernwärme stiegen die Preise von 9,40 auf 9,41 €/ m² (Anstieg um 0,1 Prozent).

Damit ändert sich erneut die Reihenfolge der durch die einzelnen Energieträger verursachten Ver-
brauchskosten. Während Heizöl noch 2013 von allen Energieträgern die mit Abstand höchsten Kosten 
verursachte, lagen in 2014 Heizöl und Fernwärme ungefähr gleichauf. In 2015 verursachte Fernwärme die 
höchsten Verbrauchskosten, gefolgt von Heizöl. Im Jahr 2016 nun verursachte Heizöl aufgrund des erneuten 
Rückgangs der jährlichen Durchschnittspreise die niedrigsten Verbrauchskosten, dicht gefolgt von Erdgas. 
Die Fernwärmekosten liegen deutlich darüber.

Die Beheizung einer 70-Quadratmeter-Wohnung mit Fernwärme führt gegenüber  Erdgas zu jährlichen 
Mehrkosten von 147 Euro (nur Raumheizwärme). Für Heizung und Warmwasser betragen die Mehrkos-
ten für fernwärmeversorgte Wohnungen 149 Euro. Die Mehrkosten für Fernwärme betragen gegenüber 
Heizöl 172 Euro (Raumheizung) und 144 Euro bei Heizung und Warmwasser. Bei Betrachtung der gesam-
ten Wärmekosten, die auch die Nebenkosten beispielsweise für die Anlagenwartung beinhalten, liegen für 
Raumheizwärme die jährlichen Kosten für Fernwärmeanlagen ebenfalls an der Spitze. Der Unterschied der 
gesamten Wärmekosten beträgt für Fernwärme 114 Euro (zu Erdgas) und rund 132 Euro (zu Heizöl). Auch 
für Heizung und Warmwasser liegen die Gesamtkosten für fernwärmeversorgte Wohnungen in 2016 an der 

Die Studie hier als Print-Aus-
gabe bestellen

Die Energiekennwerte-
Studie von Techem ist in 
diesem Jahr bereits in der 
18. Auflage erschienen und 
gilt als Standardwerk für 
die Immobilienbranche. Die 
Ergebnisse zeigen regionale 
Unterschiede im Verbrauch 
von Wärme, Warm- und 
Kaltwasser auf Basis von 
Erdgas, Heizöl und Fern-
wärme. Sie ermöglichen 
damit einen Einblick in die 
energetische Situation des 
Mehrfamilienhausbestandes 
insbesondere in Deutschland, 
in Teilen auch für Österreich 
und die Schweiz. Sie bieten 
Immobilienverantwortlichen 
Hilfestellungen, um den Ener-
gieverbrauch in Wohnungen 
zu bewerten und Ansatz-
punkte für Energiesparmaß-
nahmen zu erkennen. Die 
aktuelle Analyse basiert auf 
Daten aus dem Kalenderjahr 
2016. Die Studie 2017 kostet 
in gedruckter Form 15 Euro. 
Sie kann per E-Mail unter 
energiekennwerte@techem.
de (Kennziffer „9982074“) 
bestellt werden. 

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://www.wohnungswirtschaft-heute.de/dokumente/energie-transparenz-techem.pdf
http://www.wohnungswirtschaft-heute.de/dokumente/energie-transparenz-techem.pdf
http://www.wohnungswirtschaft-heute.de/dokumente/energie-transparenz-techem.pdf
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Spitze. Der Unterschied liegt bei rund 84 Euro (zu Erdgas) und bei rund 64 Euro (zu Heizöl) für eine Durch-
schnittswohnung. Auch 2016 zeigen sich zwischen den Energieträgern Unterschiede bei der Anlageneffizi-
enz. Der über alle Anlagen hinweg ermittelte durchschnittliche Jahresnutzungsgrad von Heizkesseln liegt 
in den aktuellen Auswertungen (heizwertbezogen) bei Erdgaskesseln mit durchschnittlich 85,4 % um 9,1 
Prozentpunkte über dem von Heizölkesseln (76,3 %).

Zwischen Heizkesseln mit und ohne professionelle Betriebsführung (Contracting) zeigen sich in 2016 
erneut Unterschiede im Jahresnutzungsgrad: Anlagen mit Betriebsführung haben erdgasbetrieben eine mit 
90,8 Prozent um 5,4 Prozentpunkte höhere Anlageneffizienz, heizölbetrieben sind es 85,9 Prozent (+9,6 
Prozentpunkte). Ursachen für diese höhere Effizienz sind sowohl eine optimierte Betriebsführung im pro-
fessionellen Bereich als auch der höhere technische Standard der Anlagen, die im Rahmen von Contracting 
erneuert wurden.

Auch in diesem Jahr weisen Mehrfamilienhäuser in den neuen Bundesländern gegenüber Regionen in 
Westdeutschland insgesamt einen niedrigeren Endenergieverbrauch für Heizung und Warmwasser auf 
(Ausnahmen erneut Berlin und südöstliches Brandenburg), wenngleich dieses Bild in 2016 weniger ausge-
prägt ist als 2015. Erneut zeigt ein Blick auf die Verteilung der Klimafaktoren, dass im Osten Deutschlands 
eine etwas kühlere Witterung herrschte als im Westen. Die tiefsten Temperaturen herrschten 2016 neben 
Sachsen und Thüringen aber im äußersten Süden Deutschlands. Dass neben dem Zustand der Anlagen-
technik und der Lage der Wohnung im Gebäude (z. B. Anzahl der Außenwände einer Wohnung und ggf. 
Verortung der Wohnung im Wärmeverteilsystem) das Nutzerverhalten eine maßgebliche Rolle beim indi-
viduellen Energieverbrauch spielt, verdeutlicht eine bereits 2015 durchgeführte Untersuchung der Bandbrei-
te des Energieverbrauchs (Verteilung der Verbrauchswerte einer Liegenschaft). Ein nennenswerter Anteil 
der Nutzeinheiten hatte 2014 einen Energieverbrauch für Raumheizwärme von nur rund einem Drittel des 
Durchschnitts.

Gleichermaßen hatten etliche Nutzeinheiten einen Verbrauch, der um das Sechsfache über dem Durch-
schnitt lag. Ergänzt wurden diese Erkenntnisse in 2016 um die zusätzlich in die Studie aufgenommene 
theoretische Verteilung der Verbrauchswerte bei einheitlichem Nutzerverhalten. Sie ließ Rückschlüsse auf 
den tatsächlichen Einfluss des Nutzerverhaltens (z. B. Lüftungsverhalten, Anpassung der Heizzeiten an die 
tatsächliche Wohnungsnutzung, Raumtemperatur) zu. Dieser liegt in der Größenordnung von etwa 40 Pro-
zent an der Gesamtspreizung des Verbrauchs in Mehrfamilienhäusern.

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://schadenpraevention.de
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Aufgrund seines Einflusses kann das Nutzerverhalten den Einspareffekt einer guten Gebäudehülle oder An-
lage verstärken oder trotz schlechter energetischer Umstände zu einem Einspareffekt führen. Andererseits 
kann das Nutzerverhalten jedoch den Einfluss guter Dämmung oder Anlagentechnik auch konterkarieren. 
Dies führt zum sogenannten „Rebound-Effekt“, bei dem der gemessene tatsächliche Endenergieverbrauch 
eines Wohngebäudes höher ist als der theoretisch ermittelte Energiebedarf. In älteren Gebäuden ist der 
gemessene Verbrauch darum oft deutlich niedriger als der theoretische Bedarf, wie Erhebungen aus den

Vorjahren gezeigt haben. Zu einem ähnlichen Ergebnis kam bereits 2013 eine Studie der TU Dresden 
anhand eines simulativ ermittelten Rebound-Effekts. Zusammengefasst bedeutet dies, dass Bedarfswerte als 
Basis für Amortisierungsrechnungen von Investitionen nur bedingt geeignet sind. Ursache könnte die noch 
nicht ausreichende Berücksichtigung des Nutzerverhalten bei der Energiebedarfsberechnung nach DIN V 
18599 sein, die jedoch angebracht wäre: Je hochwertiger der energetische Zustand eines Gebäudes ist, um so 
stärker ist der Einfluss des Nutzers und dessen mehr oder weniger achtsamer Umgangs mit Energie.

Eine bereits 2016 von Techem durchgeführte Befragung zum Heiz- und Lüftungsverhalten unter 2.000 
Bewohnern von Mehrfamilienhäusern zeigte konkrete Beispiele dafür auf, welche Verbesserungsmöglich-
keiten es im Umgang mit Heizung und Lüftung gibt: So gaben 16 Prozent der Befragten an, ihr Schlaf-
zimmer auch im Winter durchgehend zu lüften, zehn Prozent gaben an, die Heizung im Winter auch bei 
Abwesenheit unverändert laufen zu lassen, annähernd 40 Prozent kannten die Einstellung ihrer Heizkör-
perthermostate nicht. Auch wenn diese Umfrage im Rahmen der vorliegenden Studie nicht wiederholt wur-
de, zeigen die Ergebnisse das Einsparpotenzial auf, das in einer, ggf. technisch unterstützten, Veränderung 
des Nutzerverhaltens liegt.

Im Rahmen der vorliegenden Energiekennwerte-Studie wurde erneut eine Untersuchung zu den Ener-
gie- und Kostenanteilen für Warmwasser durchgeführt und im Vergleich zum Vorjahr erweitert. Es zeigte 
sich erneut, dass die Ermittlung durch Volumenformel und Wärmezähler zwar im Mittel zu ähnlichen 
Warmwasseranteilen führt, dass es in einzelnen Anlagen nach Einbau des Wärmezählers jedoch zu deutli-
chen Verschiebungen in den Energie- und Kostenanteilen kommen kann.

Diese lagen im untersuchten Bestand bei etwa jeder vierten Anlage bei mehr als 10 Prozentpunkten. Die 
Untersuchung der Auslegung der im Bestand installierten Heizflächen zeigt mit rund 570 Volllaststunden 
für Fernwärme und ca. 715 Volllaststunden für Heizöl und Erdgas erhebliches Potenzial für eine Absen-
kung der Systemtemperaturen mit den entsprechenden Effekten für Effizienzgewinne in der Wärmevertei-
lung und -erzeugung.

Aus diesen Erkenntnissen leiten sich sieben grundsätzliche Schlussfolgerun-

gen und Handlungsempfehlungen ab:

**Aufgrund der kälteren Witterung ist der absolute Wärmeverbrauch 2016 für alle drei untersuchten Ener-
gieträger merklich gestiegen. Die gegenüber 2015 insgesamt gefallenen Energiepreise haben allerdings dazu 
geführt, dass weite Teile der Bewohner nicht mit steigenden, sondern für Erdgas und insbesondere Heizöl 
mit fallenden Kosten rechnen konnten.

**Die vor 2008 noch deutlich rückläufige und dann über Jahre hinweg zumeist stagnierende Entwicklung 
des witterungsbereinigten Energieverbrauchs hat sich im vergangenen Jahr in einen leichten Verbrauchs-
anstieg für alle Energieträger umgekehrt. Höhere witterungsbereinigte Verbräuche als 2016 gab es zuletzt 
2012 (für Erdgas) und 2011 (für Heizöl und Fernwärme). Auch wenn dies kein langfristiger Trend sein muss, 
ist für den Moment festzuhalten, dass die Energieeffizienz des untersuchten Bestandes gemessen am witte-
rungsbereinigten Verbrauch zwischen dem 31.12.2008 und dem 31.12.2016 insgesamt nur um 6,2 Prozent 
(Erdgas), 4,0 Prozent (Heizöl) und 3,7 Prozent (Fernwärme) zugenommen hat. Den Wärmebedarf zwischen 
2008 und 2020 um insgesamt 20 Prozent zu verringern, wie es der Weg zum 2050 weitestgehend klimaneu-
tralen Gebäudebestand als Zwischenziel vorsieht, ist damit in weite Ferne gerückt. Auch hinsichtlich der 
tatsächlichen CO2-Emissionen lässt sich für den untersuchten Bestand feststellen, dass diese von 2015 auf 
2016 merklich angestiegen sind und auf einem ähnlichen Niveau liegen wie vor rund zehn Jahren.

**Die genauen Ursachen für diese Entwicklung konnten im Rahmen der vorliegenden Studie nicht ermittelt 
werden. Es ist jedoch unwahrscheinlich, dass sich der energetische Zustand der Gebäudehüllen oder Heiz-
kessel in derart kurzer Zeit merklich verschlechtert hat – insbesondere vor dem Hintergrund aktueller Mo-

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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dernisierungsbestrebungen und hoher energetischer Anforderungen an den Neubau. Ein möglicher Erklä-
rungsansatz wären geringere innere Wärmegewinne der Gebäude infolge reduzierter Sonneneinstrahlung 
(die bei der Witterungsbereinigung nicht erfasst wird) im Jahr 2016. Ein weiterer möglicher Erklärungs-
ansatz wäre eine kurzfristige Veränderung des Nutzerverhaltens hin zu einem weniger sparsamen Um-
gang mit Wärmeenergie, zu dem die seit mindestens 2014 leicht bis deutlich gesunkenen Brennstoffpreise 
(Endenergiepreise) geführt haben könnten. Für Erdgas liegt der Preisrückgang in diesem Zeitraum im un-
tersuchten Gebäudebestand bei 7,4 Prozent, für Fernwärme bei 10,7 Prozent und für Heizöl bei annähernd 
32,5 Prozent.

**Die in den vergangenen Jahren durchgeführte energetische Modernisierung des Bestandes und die ho-
hen energetischen Anforderungen an den Neubau haben über Jahre hinweg einen, wenngleich langsamen, 
Zuwachs an Energieeffizienz gebracht – konnten jedoch die in 2016 gegenläufige Entwicklung nicht verhin-
dern. Da es sich bei den bisher herangezogenen Modernisierungsmaßnahmen größtenteils um solche an der 
Gebäudehülle und in geringerem Umfang an den Heizungsanlagen handelte, die positive Unterstützung 
des Nutzerverhalten und eine Optimierung der Wärmeverteilung in der Praxis jedoch keine nennenswerte 
Rolle spielen, scheint es angebracht, hierauf einen deutlich stärkeren Fokus zu legen. Hierzu gehört neben 
Systemen zur einfachen, mobilen Einstellung oder Programmierung der Heizkörperthermostate auch mehr 
Transparenz durch regelmäßige, gut verständlich aufbereitete Informationen zum Energieverbrauch.

**Maßnahmen zur positiven Unterstützung des Nutzerverhaltens, wie automatische Raumtemperatursteu-
erung und Lüftung, und zur Optimierung der Wärmeverteilung im Gebäude sollten darum gleichwertig 
in den bisherigen Maßnahmenmix aus Modernisierung der Gebäudehülle und der Heizungsanlage treten. 
Sie sind zudem in der Regel deutlich kostengünstiger, erlauben dadurch selbst bei vergleichsweise niedrigen 
Energiepreisen noch vertretbare Amortisierungszeiten und vermeiden ein Investor-Nutzer-Dilemma. Dass 
die Bewohner erhöhter Verbrauchstransparenz und technischer Unterstützung bei richtigem Heizen und 
Lüften grundsätzlich offen gegenüberstehen, hat die von Techem durchgeführte Befragung unter 2.000 Be-
wohnern von Mehrfamilienhäusern bereits 2016 ergeben.

**Für Maßnahmen zur Modernisierung der Heizungsanlage können auch die großzügig ausgelegten Heiz-
flächen einen Ansatzpunkt liefern. Sie bieten die Möglichkeit, die System- bzw. Rücklauftemperaturen zu 
reduzieren und damit den Brennwerteffekt in Gasheizungsanlagen zu erhöhen oder die Heizungsanlagen 
auf Niedertemperaturanlagen umzustellen, wie zum Beispiel auf Wärmepumpen.

**Für die Modernisierung der Heizungsanlagen empfiehlt sich zur Vermeidung des Investor-Nutzer-Di-
lemmas die professionelle Betriebsführung durch Contracting als Alternative zur eigenen Investition durch 
den Eigentümer. Zum einen ermöglichen niedrigere Investitionskosten aufseiten der Wohnungswirtschaft 
sozial verträglicheres Wohnen, zum anderen weisen professionell betriebene Anlagen einen höheren Jahres-
nutzungsgrad auf und tragen damit zu höherer Energieeffizienz und CO2-Vermeidung im Sinne der Ener-
giewende bei.

Dr. Arne Kähler, Joachim Klein,
Dr. Jochen Ohl, Frank Pawellek,
Beate Reins, Robert Woggon

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://deswos.de
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Führung / Kommunikation

Mobilität – auch in den Köpfen?
Eher motorisiert oder autofrei? Diese Glaubensfrage beschäftigt seit langem die Planer von Wohn-
bauten. Im Rahmen des 59. Symposiums zur Zukunft des Wohnens zeichnete sich ein mobiles Um-
denken jedenfalls in urbanen Räumen ab. Der Schauplatz – die Wiener Seestadt Aspern – präsen-
tierte sich dafür als animierendes Terrain.

Nach eigenen Angaben auf die Eingangsfrage sind gut zwei Drittel der Teilnehmer „autofrei“ zum Tagungs-
ort, dem Asperner Technologiezentrum, angereist. Der neue Moderator Eric Frey sogar per Rad, die Mehr-
heit wohl per U-Bahn, die direkt in das Herz des bisherigen Baugeschehens der Seestadt führt. Von hier aus 
verspreizt sich das Konzept der kurzen, zumeist nicht mehr als 300 Meter dauernden Wege zu Stellplätzen, 
ersten Geschäften, Fahrradstation, Gastronomie oder zu einem gerade entstehenden Hochgaragenhaus.

https://wohnungswirtschaft-heute.de/wp-content/uploads/2017/12/WP417-s24-26.pdf

Der neue Moderator und 
passionierte Radfahrer Eric 
Frey im Diskurs mit den Ge-
meinderäten Christoph Cho-
rherr und Alexander Pawkow-
icz. Foto: Robert Newald

den vollständigen Artikel als 
PDF lesen

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
https://wohnungswirtschaft-heute.de/wp-content/uploads/2017/12/WP417-s24-26.pdf
https://wohnungswirtschaft-heute.de/wp-content/uploads/2017/12/WP417-s24-26.pdf
https://wohnungswirtschaft-heute.de/wp-content/uploads/2017/12/WP417-s24-26.pdf
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Energie / Umwelt

Neues Erdgas für Millionen Wohnungen -  
Das Umstellen vieler Regionen auf H-Gas läuft an
Ein Großprojekt rollt auf Millionen Gasverbraucher zu - und damit auch auf Unternehmen der Woh-
nungswirtschaft: Gasnetzbetreiber müssen große Teile Deutschlands auf eine alternative Gasart um-
stellen, auf sogenanntes H-Gas. Nur so können hier auch in Zukunft die Heizungen warm und viele 
Herde weiterhin heiß werden. Zum Schutz gegen Haustür-Trickbetrüger suchen Netzbetreiber wie die 
Oldenburger EWE Netz GmbH den Schulterschluss auch mit der Wohnungswirtschaft.

Auslöser für das Großprojekt ist ein zuneh-
mendes Schwinden der Förderkapazitäten des 
sogenannten L-Gases (Low Calorific Gas) in 
den Niederlanden. Mehr noch: Spätestens ab 
2029 wird unser Nachbar nahezu kein L-Gas 
mehr nach Deutschland exportieren. Millionen 
Wohnungen und Betriebe in Nord-, Mittel- und 
Westdeutschland stünden dann nahezu ohne 
Gasversorgung da. Betroffen sind nicht nur 
alle Heizkessel aller Marken, sondern auch alle 
gasbetriebenen Herde, Wäschetrockner, Durch-
lauferhitzer oder der große Bäckerei-Ofen. Die 
Alternative zum L-Gas ist H-Gas (High Calori-
fic Gas). Dieses Gas ist langfristig verfügbar und 
stammt vorrangig aus Norwegen und Russland. 
Jedoch müssen dafür jetzt alle Gasgeräte auf 

eine Eignung für H-Gas geprüft und gegebenenfalls angepasst werden.
Einer der großen betroffenen Netzbetreiber ist die in Oldenburg ansässige EWE Netz GmbH. Die Nie-

dersachsen sind eines von insgesamt über 40 Gas-Infrastruktur-Unternehmen, die in den nächsten Jahren 
diese Mammutaufgabe bewältigen müssen. EWE Netz startet jetzt mit der Gasumstellung in der Region 
Elbe-Weser-Ems. „Wir rechnen damit, dass allein bei uns rund 700.000 Gasgeräte überprüft werden müs-
sen“, so Kai Janßen, Gruppenleiter für die Marktraumumstellung / Erdgasumstellung bei EWE Netz GmbH. 
Bei zentral beheizten Gebäuden betreten Gasmonteure bis zu viermal innerhalb rund eines Jahres jeweils 
den Heizungsraum. Wenn in einzelnen Wohnungen Gasgeräte installiert sind, müssen sie bis zu viermal in 
jede Wohnung.

Trickbetrügern die Tür verschließen

Was sich zunächst nach viel zu vielen Besuchen anhört, das dient vor allem einer Sache: Der Sicherheit. 
Denn kaum etwas ist so sensibel, wie die Gasversorgung in Gebäuden. Zu befürchten ist, dass diese Vielzahl 
an Besuchen Trickbetrüger auf den Plan rufen könnte. Betrüger, die sich als Gasmonteure ausgeben. Ins-
besondere ältere Anwohner sind gefährdet. Daher kündigt der Oldenburger Netzbetreiber jeden Monteur-
Termin per Brief an. „Gemeinsam mit dem Brief erhalten unsere Empfänger Informationen, wie sie unsere 
Monteure im Detail erkennen können“, berichtet Janßen weiter. EWE Netz empfiehlt, dass Vermieter und 
Hausverwaltungen ihre Mieter über anstehende Besuche informieren. Der Netzbetreiber bietet auf seiner 
Homepage zusätzlich Informationsfilme an, die Aspekte der Erdgasumstellung erklären, unter anderem 
auch die Sicherheitsthemen: www.ewe-netz.de/filme.

Sicherheit: Termine werden angekündigt, Gas-
monteure kennen die Kundennummer und verlan-
gen niemals Geld. Foto: EWE

Was sind L- und H-Gas und 
warum wird umgestellt?

Große Teile Deutschlands 
werden aktuell mit L-Gas 
versorgt, das aus deutscher 
und niederländischer För-
derung stammt. Die Kapa-
zitäten dieses speziellen 
Gases sind jedoch bereits 
rückläufig. Nach aktuellem 
Stand wird ab 2029 kein 
niederländisches L-Gas mehr 
nach Deutschland fließen. 
Daher stellen alle betroffenen 
L-Gasnetzbetreiber jetzt auf 
das langfristig verfügbare 
H-Gas um, das vorrangig aus 
der Nordsee sowie Russland 
stammt und dessen Vorkom-
men auf Jahrzehnte als 
gesichert gilt. Bei den zwei 
Gassorten liegt der Unter-
schied in der Qualität: H-Gas 
(High Calorific Gas) hat einen 
höheren Methangehalt und 
setzt daher bei der Verbren-
nung mehr Energie frei als L-
Gas (Low Calorific Gas). An 
diese neue Gasqualität müs-
sen die Gasnetzbetreiber alle 
gasverbrauchenden Geräte 
anpassen, um auf diese 
Weise die Zukunftsfähigkeit 
ihrer Region zu sichern.

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Monteure verlangen niemals Geld

In den Termin-Anschreiben nennt EWE Netz auch eine individuelle Kundennummer. Der Gas-Monteur 
kennt diese Nummer und kann sie noch an der Türsprechanlage nennen. „Kunden sollten den Monteur nur 
dann ins Haus lassen, wenn er die korrekte Nummer nennen kann“, fordert Kai Janßen. Auf einen wichtigen 
Punkt weist er zusätzlich hin: „Unsere Monteure verlangen vor Ort für die H-Gasumstellung niemals Geld 
von Kunden.“ 

Der erste Termin: Das Erfassen aller Gasgeräte

Alle in der Region vorhandenen Gasgeräte werden zunächst erfasst und in dem Zuge auch überprüft. Müs-
sen sie technisch an das kommende Gas angepasst werden? Der Netzbetreiber bestellt bei Bedarf Original-
Umrüstsätze. Tritt etwa unbemerkt Kohlenmonoxid oder Erdgas aus? Auch das wird geprüft. Sollte eines 
der Gase austreten, bemängelt der Monteur dieses. Kai Janßen ergänzt: „Im Falle einer Gefahr für Leib und 
Leben, muss der Monteur die Gasversorgung oder das Gasverbrauchsgerät sogar direkt vor Ort sperren. 
Netzbetreiber haben hier keinen Entscheidungsspielraum. Auf diese Weise erfüllt die Marktraumumstel-
lung für die Anwohner auch einen wichtigen Sicherheitsaspekt.“

Der zweite Termin: Das Anpassen einzelner 
Gasgeräte Nicht alle Gasgeräte können das H-
Gas sauber verbrennen, daher müssen sie an-
gepasst werden. Monteure tauschen dafür bei 
einem zweiten Termin – ca. 6 Monate später - 
in der Regel Brennerdüsen aus. Die Monteure 
bringen alle nötigen Materialien zum Termin 
mit. Stichprobenartig kontrollieren die Netz-
betreiber nach den Terminen in jedem zehnten 
Haushalt, ob alles korrekt erledigt wurde. Wel-
che Kosten kommen auf Vermieter und Mieter 
zu? „Das reine Erfassen aller Gasgeräte und 
auch das Anpassen an H-Gas ist für Vermieter 
und für Mieter immer kostenlos“, erläutert Jan-
ßen. Die entstehenden Kosten würden bundes-
weit auf alle Verbraucher umgelegt. Mieter und 

Vermieter müssten daher solange keine Kosten tragen, wie die Gasgeräte umrüstfähig seien. Und solange 
sie nicht sowieso repariert oder gewartet werden müssten.

Verändern sich die Heizkosten?

Laut EWE Netz werden sich die Gaszähler künftig mit H-Gas etwas langsamer drehen. Hintergrund ist der 
höhere Energiegehalt des H-Gases. Mieter müssten daher weniger Gas verbrauchen, um in ihren Wohnun-
gen die gewohnte Temperatur zu erreichen. Ob sich die persönliche Gasrechnung verändert, das hänge von 
zahlreichen Faktoren ab, nicht ausschließlich von der anstehenden Gasumstellung.

Jens Witthus

Sicherheit: Termine werden angekündigt, Gas-
monteure kennen die Kundennummer und verlan-
gen niemals Geld. Foto: EWE

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Führung / Kommunikation

„Generationengerechtes Wohnen im Quartier“ - Gebag für 
das Modernisierungskonzept Neuenkamp zertifiziert 
Einen zweistelligen Millionenbetrag will die Gebag bis Ende 2022 in ihre Häuser in Neuenkamp 
investieren. Dabei geht es um eine umfassende Verbesserung der Wohn- und Lebensqualität in dem 
Quartier. Dahinter steckt ein im wahrsten Sinne des Wortes ausgezeichnetes Konzept. So sah es 
jedenfalls eine hochkarätig besetzte Jury, die die Gebag jetzt für „Generationengerechtes Wohnen im 
Quartier“ zertifizierte.

Hinter dem Zertifikat steht ein Pilotprojekt, an dem das NRW-Bauministerium, die NRW-Bank, der Ver-
band der Wohnungswirtschaft, die Bertelsmann-Stiftung und der Verein Familiengerechte Kommune be-
teiligen sind. Die Experten des Vereins Familiengerechte Kommune begleiten das Gebag-Projekt bereits seit 
2015. Lob bekamen die Gebag und acht weitere Wohnungsbaugesellschaften anlässlich der Auszeichnung 
in Düsseldorf auch von NRW-Ministerin Ina Scharrenbach, die unter anderem für Kommunales Wohnen 
zuständig ist: „Wohnen schafft Heimat. Damit das gelingt, müssen generationengerechte Quartiere unter-
schiedliche Bedürfnisse der Bewohner berücksichtigen. Mit der Zertifizierung unterstützen wir richtungs-
weisende Konzepte für bezahlbare Wohnungen und Quartiere, in denen alle Generationen eine Heimat 
finden können“, erklärte die Ministerin. 

NRW-Bauministerin Ina 
Scharrenbach überreicht das 
Zertifikat bei einem Festakt in 
der NRW-Bank in Düsseldorf 
an Gebag-Geschäftsführer 
Bernd Wortmeyer und seine 
Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter. 

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Ein Quartier mit Potenzial 

Genau darum geht es auch Dennis Ifkovitz. Der Abteilungsleiter Sozial- und Quartiersmanagement bei 
der Gebag weiß, dass sich die Investition gerade in Neuenkamp lohnen wird. „Es ist ein gut gelegenes und 
gut angebundenes Quartier mit viel Potenzial, vielen sozialen Angeboten und einem guten Zusammenhalt 
unter den Bewohnern, versichert Ifkovitz. 

Damit das so bleibt – und sogar noch weit besser wird, rücken in den Gebag-Häusern an Java-, Lilien- 
und Mevissenstraße in den kommenden fünf Jahren zahlreiche Handwerker an. Sie kümmern sich um eine 
umfassende energetische Sanierung der Außenfassaden, tauschen Fenster und Türen aus, bauen Balkons 
an, gestalten Treppenhäuser neu und sorgen dafür, dass Häuser und Außenanlagen barrierearm werden, 
damit Senioren dort auch noch wohnen können, wenn ihnen das Treppensteigen schwerfällt. 

42 mal barrierearm 

Während heute keine der 229 Wohnungen auch nur ansatzweise seniorengerecht ist, werden am Ende 42 
Wohnungen barrierearm sein. Unterstellplätze für Fahrräder oder Rollatoren sind ebenso in der Planung 
wie ein neues Beleuchtungskonzept für die gesamte Wohnanlage oder auch feste Picknickplätze. 

Das umfangreiche Projekt ist übrigens nicht am „grünen Tisch“ entstanden. Im Vorfeld haben die Gebag 
und ihre Partner die Mieter eingehend nach ihren Wünschen befragt. Die Ergebnisse der Mieterbefragung 
sind in wesentlichen Teilen in das Konzept eingeflossen. 

Gerhild Gössing

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://stolpundfriends.de
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Führung / Kommunikation

Starkregen: Schäden verzehnfacht! 
940 Millionen Euro – mit dieser gewaltigen Summe schlugen Überschwemmungsschäden im vergan-
genen Jahr zu Buche, fast 10 Mal so viel im Jahr zuvor (100 Millionen) und somit das Jahr mit den 
dritthöchsten Überschwemmungsschäden seit 1999. Mehr Schäden entstanden nur in den Jahren der 
Hochwasserkatastrophen von 2002 (1,8 Milliarden Euro) und 2013 (1,65 Milliarden Euro). 

Unwetter mit Starkregen haben im letzten Jahr fast zehnmal höhere Versicherungsschäden verursacht als 
im Vorjahr. Diese verheerenden Zahlen veröffentlichte der Gesamtverband der Deutschen Versicherungs-
wirtschaft e.V. (GDV) in seinem Naturgefahrenreport 2017. GDV-Präsident Wolfgang Weiler fasste die Ent-
wicklung bei der Vorstellung des Reports in klaren Worten zusammen: „Noch nie haben Unwetter mit 
heftigen Regenfällen innerhalb so kurzer Zeit so hohe Schäden verursacht.“ 

Starkregen gewinnt an Bedeutung 

Da die extremen Wetterlagen immer weiter zunehmen, gewinnt auch das Thema Starkregen versicherungs-
technisch enorm an Bedeutung. Insgesamt sorgten Naturgefahren in 2016 für Schäden in Höhe von 2,5 
Milliarden Euro. Allein durch die beiden Tiefs Elvira und Friederike, die im Mai und Juni übers Land zogen, 
entstanden an Häusern, Hausrat, Gewerbe- und Industriebetrieben Starkregen-Schäden in Höhe von 800 
Millionen Euro. Weitere 200 Millionen Euro kamen durch Sturm- und Hagelschäden hinzu. 

Starkregen zwingt auch 
gerade in Dachbereich zu 
baulichen Veränderungen: 
Regenrinnen und Abläufe 
sind zu klein dimensioniert, 
die Ableitung erfolgt nicht 
mehr ordnungsgemäß. Die 
Folge: Feuchteschäden. 
Foto: Warda

Mehr Versicherungsinforma-
tionen für die Immobilien-
wirtschaft unter  
www.avw-gruppe.de

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Unwetter nehmen weiter zu 

Alle Naturgefahren zusammengenommen verursachen im Durch-
schnitt einen jährlichen Schaden von 2,4 Milliarden Euro (gemes-
sen seit dem Jahr 2000). In der Langzeitbetrachtung ist bereits 
erkennbar, dass sich der Wechsel zwischen schadenarmen und 
schadenreichen Jahren verkürzt: In 2017 zahlten die Versicherer 
allein durch die schweren Unwetter im Sommer bereits rund 600 
Millionen Euro. 

Richtig versichern - Die Absicherung dieser Schäden durch eine 
Versicherung ist daher unerlässlich. Bundesweit verfügen derzeit 
jedoch erst 40 Prozent aller Gebäude über einen erweiterten Natur-
gefahrenschutz. Dabei sind in Deutschland gut 99% der Gebäude 
problemlos versicherbar. Und auch die übrigen 1% können fast alle 
versichert werden: Einige mit Selbstbehalten, andere nach indivi-
duellen baulichen Schutzmaßnahmen. Zum Glück haben fast alle 
großen Wohnungsunternehmen inzwischen Naturgefahren in ih-
rem Versicherungsschutz eingeschlossen. Wem diese Police noch 
fehlt, den unterstützt die AVW Unternehmensgruppe gern bei der 
Auswahl des richtigen Versicherungsschutzes. 

Wie stark ist Ihr Gebäude durch Hochwasser gefährdet? Auf kompass-naturgefahren.de finden Sie es her-
aus! Den gesamten Naturgefahrenreport 2017 finden Sie direkt auf der Seite des GDV. 

Dirk Barkmann

Dirk Barkmann Foto: AVW Un-
ternehmensgruppe

Kundenmanagement, 
AVW Unternehmensgruppe

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://www.kompass-naturgefahren.de
http://www.gdv.de/wp-content/uploads/2017/10/Naturgefahrenreport_2017_GDV_Versicherungswirtschaft.pdf
http://deswos.de
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Gebäude / Umfeld

Nachhaltig, was ist das? 91% der Planer in Deutschland 
meinen, dass bei einem „grünen“ Gebäude 
Wärmedämmung das wichtigste Bauteil sei
Nachhaltigkeit und Bau: ein Begriffspaar, das in der Brache immer mehr zusammenwächst – nicht 
zuletzt, weil der Klimawandel und die Ressourcenverknappung ein langfristiges Umdenken er-
fordern. Da selbst in einem vergleichsweise einfachen Bauwerk wie einem Einfamilienhaus viele 
verschiedene Gebäudekomponenten verbaut werden, ist es für den Laien auf Anhieb nicht immer 
ersichtlich, welche Bauteile besonders wichtig sind, um ein „grünes“ Gebäude zu errichten. Als 
Fachleute haben die deutschen Architekten hingegen insbesondere drei Gebäudekomponenten im 
Blick, wenn es um den Bau eines nachhaltigen Gebäudes geht. Vorneweg sehen die Planer dabei die 
Wärmedämmung als Hauptaspekt, gefolgt von der Heizungs-, Lüftungs- und Klimainstallation 
sowie der Außenfassade. Dies zeigen Ergebnisse des europäischen Architektenbarometers – einer 
quartalsweise erhobenen Studie von Arch-Vision, bei der 1.600 Architekten in acht europäischen 
Ländern befragt werden.

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Architekten denken beim Thema Nachhaltigkeit zuerst an die Dämmung 

Auch wenn Nachhaltigkeit eher als ganzheitliches Konzept aufgefasst wird, zeigt sich in der Baupraxis, dass 
bei diesem Thema oft in einzelnen Gebäudeteilen gedacht wird. So sind 91 Prozent der deutschen Planer der 
Meinung, dass beim Bau eines „grünen“ Gebäudes gerade die Wärmedämmung das wichtigste Bauteil ist. 
Etwa 8 von 10 befragten Architekten sehen zusätzlich die Heizungs-, Lüftungs- und Klimainstallation (85 
Prozent) sowie die Außenfassade (84 Prozent) als maßgeblich nachhaltige Komponente an. Dabei dürften 
die Planer bei der Installationstechnik wohl eher den energiesparenden Aspekt der Nachhaltigkeit im Hin-
terkopf haben.

Immerhin gut jeder sechste Architekt identifiziert die Böden, die strukturellen Bauteile und überaschen-
derweise die Beleuchtung als bauliche Elemente, die bei einem nachhaltigen Gebäude unabdinglich sind 
– wobei bei der Beleuchtung erneut eher die Frage nach Energieverbrauch und -effizienz im Vordergrund 
stehen dürfte. Interessanterweise haben die Planer das Dach und die Decken nicht so stark im Sinn, wenn 
es um nachhaltigen Bauteile geht.

Jeroen de Gruijl

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://schleswig-holstein.sh
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Wohnen für Ältere in Berlin -  
Herausforderungen an die Wohnungspolitik in Berlin
berlinovo stellte nun die Langfassung des Marktberichts 2017 zur Wohnungssituation für ältere Men-
schen in Berlin des Instituts Arbeit und Technik der Westfälischen Hochschule Gelsenkirchen und 
der InWIS Forschung Beratung vor. Berlin ist eine vergleichsweise junge Stadt. Dennoch führt die 
allgemeine demografische Entwicklung dazu, dass die Zahl der über 65-Jährigen relativ und in abso-
luten Zahlen in Berlin steigen wird. Bis 2030 soll der Anteil der über 65-Jährigen von 19,3 % auf 22,3 
% und ihre absolute Zahl auf rund 845.000 betragen.

 

Die berlinovo als landeseigenes Immobilienunternehmen wollte wissen:

·         Wie werden diese Menschen wohnen?
·         Wie wollen diese Menschen wohnen?
·         Welche Anforderungen bestehen an Größe und Ausstattung der Wohnung?

Hierzu wurde im Auftrag der berlinovo ein Marktbericht vom Institut Arbeit und Technik (IAT) der West-
fälischen Hochschule Gelsenkirchen in Kooperation mit der InWIS Forschung & Beratung GmbH auf 
Grundlage einer repräsentativen Befragung erarbeitet.

Neben Hintergrundinformationen zum gesellschaftlichen Alter(n) und den demografischen Rahmenbe-
dingungen des Segmentes in Berlin geht der Marktbericht dezidiert auf die unterschiedlichen Wohnformen 
für Ältere ein. Schwerpunkt des Berichts sind die Ergebnisse der Haushaltsbefragung von 800 Berlinerin-
nen und Berlinern inklusive einer Bedarfsschätzung in Verbindung mit den daraus resultierenden Empfeh-
lungen für die Wohnungspolitik in Berlin.

 

Grafik entnommen dem 
Marktberichts 2017 zur 
Wohnungssituation für ältere 
Menschen in Berlin

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de


Fachwissen für technische Entscheider

Wir sichern Werte:
AVW Versicherungsmakler GmbH 

Hammerbrookstr. 5 | 20097 Hamburg 
Tel.: (040) 2 41 97-0 | Fax: (040) 2 41 97-115

E-Mail: service@avw-gruppe.de
www.avw-gruppe.deIn Kooperation die Initiatoren

Risiken erkennen. Schäden vermeiden. Kosten senken.
Seit über 30 Jahren ist die AVW Gruppe kompetenter Versicherungsspezialist der 
Immobilienwirtschaft. Mit unserer Tätigkeit in der Initiative wollen wir die fundierten Erkennt-
nisse der Versicherungswirtschaft in die Branche transferieren und praxisnahe Präventions-
maßnahmen zur Verfügung stellen.

Hierzu befi ndet sich das Experten-Portal Schadenprävention.de im Aufbau, das fundiertes Fach-
wissen für technische Entscheider bietet und dem Erfahrungsaustausch untereinander dienen soll.

www.avw-gruppe.deIn Kooperation die Initiatoren
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Die wesentlichen Ergebnisse der Befragung lauten:

•	 Die älteren Berlinerinnen und Berliner wollen solange wie möglich selbstbestimmt in der eigenen Woh-
nung leben.

•	 Alternative Wohnformen kommen für die Meisten erst dann in Betracht, wenn starke Gesundheits- 
oder Mobilitätseinschränkungen dies erforderlich machen.

•	 Deshalb gewinnen unterstützende Elemente wie barrierefreie/-arme Ausstattung, haushaltsnahe Dienst-
leistungen, assistierende Services und unterstützende Technik zunehmend an Bedeutung.

•	 Die älteren Berlinerinnen und Berliner sind überwiegend zufrieden mit ihrer Wohnung und ihrem 
Wohnumfeld. Sie verspüren daher nur geringe Umzugsneigung. Für den Fall eines Umzugs wünschen 
sich die meisten Befragten einen Verbleib in Berlin, möglichst im bisherigen Kiez.

•	 Befragt nach Wohnungsgröße und angestrebter Miethöhe im Umzugsfall gibt über die Hälfte an, eine 
Zweiraumwohnung anzustreben (53 %) oder eine Dreiraumwohnung (31 %).

•	 Die durchschnittliche Zahlungsbereitschaft für die Wunschwohnung liegt bei 525 €/Monat.
•	 Die aktuell präferierte Wohnungsform für Ältere ist die eigene barrierefreie/-arme Wohnung ohne wei-

tere Serviceleistungen, gefolgt von Wohnen mit zusätzlichen Betreuungs-/und Serviceleistungen sowie 
gemeinschaftlichen generationenübergreifenden Wohnformen. Das Alten-/Pflegeheim rangiert am 
Ende der Skala.

 
Demnach stellen sich der Wohnungspolitik große Herausforderungen: Neben der Notwendigkeit, den un-
gebrochenen Zuzug nach Berlin durch eine überwiegend junge Bevölkerung zu bewältigen, besteht ein stei-
gender Bedarf an seniorenfreundlichen und gleichzeitig bezahlbaren Wohnungen. In näherer Zukunft steht 
dabei die Errichtung einer großen Zahl bezahlbarer, relativ kleiner, barrierearmer bzw. -reduzierter Wohn-
angebote im Bestand und im Neubau im Fokus. Viele ältere Menschen wohnen aus Mangel an bezahlbaren 
Alternativen in zu großen Wohnungen, die von anderen Zielgruppen dringend benötigt werden. Erst in 
zweiter Linie ist auch die Entwicklung einer Nachfrage nach alternativen gemeinschaftlichen Wohnmodel-
len absehbar.

Zu den Ergebnissen der Studie sagte Roland J. Stauber, Sprecher der Geschäftsführung der berlinovo: 
„Mit dem Marktbericht haben wir eine hervorragende Grundlage gewonnen, um zu unseren bestehenden 
SenioAktiv-Wohnanlagen passgenaue Wohnangebote für ältere Berlinerinnen und Berliner konzeptionell 
zu planen. Eines ist deutlich geworden: In der wachsenden Stadt Berlin wächst auch der Bedarf an senioren-
freundlichen, überwiegend kleineren Wohnungen. Die berlinovo wird bis zum Sommer 2018 entscheiden, 
in welchem Umfang sie in die Errichtung von weiteren seniorengerechten Wohnungen investieren wird. Da-
bei wird in jedem Fall das Ausnutzen von zeit- und kostensparenden Formen des seriellen Wohnungsbaus 
eine große Rolle spielen.“

Senator Dr. Matthias Kollatz-Ahnen, Senator für Finanzen des Landes Berlin und Aufsichtsratsvorsit-
zender der berlinovo: „Der wachsende Anteil älterer Menschen an der Berliner Bevölkerung macht mehr 
Angebote für altersgerechtes Wohnen erforderlich. Aus dem Bestand allein lässt sich dieser Bedarf nicht 
decken. Hierfür ist vielmehr der Neubau gerade auch kleinerer Apartments nötig. Die Studie identifiziert 
in diesem Bereich Potenzial für die berlinovo, die neben ihren bisherigen Angeboten für temporäres sowie 
für studentisches Wohnen mit gezielten Neubauaktivitäten auch das Wohnangebot für preiswertes Wohnen 
für ältere Menschen steigern kann. Als Immobiliendienstleister des Landes würde sie damit eine weitere 
wichtige Aufgabe im öffentlichen Interesse wahrnehmen.“

Stefan Siebner

Über berlinovo:

berlinovo entstand 2012 aus der 2006 gegründeten BIH Berliner Immobilien Holding GmbH und ihren 
Tochtergesellschaften. berlinovo ist eine Beteiligung des Landes Berlin. Im Bestand des Unternehmens be-
finden sich 330 Objekte, davon 1 Objekt im Ausland. Bundesweit managt berlinovo 26.104 Mieteinheiten 
mit einer Gesamtfläche von 2,95 Mio. m² Mietfläche und einer Jahressollmiete von über 280 Mio. €. Da-
runter befinden sich rund 17.400 Wohnungen, 6.500 möblierte Apartments und 2.160 Gewerbeeinheiten 
(Portfoliozahlen Stand 01.01.2017).

 

Den berlinovo Marktbericht 
2017 zur Wohnungssituation 
für ältere Menschen in Berlin 
des Instituts Arbeit und Tech-
nik der Westfälischen Hoch-
schule Gelsenkirchen und der 
InWIS Forschung Beratung 
laden Sie hier in der Langfas-
sung per KLICK auf das Bild 
als PDF herunter

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://www.wohnungswirtschaft-heute.de/dokumente/wohnen_fuer_aeltere_in_berlin_final_08.12.2017.pdf
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Auch das ist Ausbildung: GEWOBA NORD-Azubis haben 
eigenes Haus geplant und bewirtschaften es 
Der Vorstand der GEWOBA Nord Baugenossenschaft eG hat den kaufmännischen Auszubildenden 
des GEWOBA Nord Unternehmensverbundes über das Pilotprojekt „Azur e.V.“ ermöglicht, ihr Wis-
sen auszuweiten und in der Praxis zu vertiefen. Hierfür wurde ein Verein gegründet, über den die 
Auszubildenden ein eigenes Haus planen, entwickeln und bewirtschaften.

Da in Schleswig-Holstein die Landesberufsschule für Immobilienkaufleute in Bad Malente ansässig ist, 
wurde dieser Standort zur Verwirklichung des Projekts ausgewählt. Bis vor kurzem waren die Auszubilden-
den während ihrer 5-wöchigen Berufsschulblöcke im schuleigenen Internat untergebracht. Jetzt verbringen 
sie die Zeit in dem eigens geplant und entwickeltem Haus, auf eigenem Grundstück inmitten des Kurortes.

Manuel Gläß von der GEWOBA Nord Baugenossenschaft eG erklärte anlässlich der Fertiggestellung 
des Hauses: „Wenn man die jungen Menschen lässt, dann wachsen sie über sich hinaus. Es ist eine Gruppe 
gewachsen und ein Miteinander entstanden. Das hat dem Teamgedanken sehr gut getan. Wir haben im Üb-
rigen an dieses Gebäude dieselben Ansprüche gestellt, wie an die rund 6500 Immobilien, die wir in unserem 
Bestand haben.“

Andreas Breitner, Verbandsdirektor des Verbands norddeutscher Wohnungsunternehmen (VNW), wür-
digte das Projekt. „Gerade in Zeiten des Fachkräftemangels ist es wichtig, junge Menschen für die Arbeit 
in der Wohnungswirtschaft zu begeistern. Es ist ein sehr schönes Projekt, wenn junge Menschen während 
ihrer Ausbildung ihren künftigen Beruf ganz praktisch kennenlernen und in Eigenregie ein Haus herrich-
ten. Das vermittelt ihnen Wertschätzung und stärkt ihr Selbstbewusstsein. Zudem wirkt es auf andere junge 
Menschen, deren Interessen an einer Ausbildung in der Wohnungswirtschaft damit geweckt wird. Die GE-
WOBA Nord, die das Leuchtturmprojekt für die Auszubildenden ermöglichte, ist damit Vorreiter.“

Der GEOBA NORD-Nach-
wuchs vor „ihrem“ Haus. 
Foto: VNW

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Die Immobilie der Auszubildenden ist mit zwei Wohneinheiten ausgestattet. Die Auszubildenden entschie-
den sich zum Erreichen der oberen Wohnung für eine Außentreppe, denn durch den Verzicht auf ein innen-
liegendes Treppenhaus, konnte mehr Wohnraum in beiden Einheiten geschaffen werden. Zusätzlich zu dem 
umfassenden Lerneffekt durch die eigenständige Vermietung und Bewirtschaftung der unteren Wohnung, 
wurde mit der oberen Wohnung durch die eigene Nutzung ein ruhiger und moderner Raum zum Lernen 
während der Berufsschule geschaffen. Für die Auszubildenden war es eine große Herausforderung, den Ab-
lauf des Projektes zu strukturieren, da jeder von ihnen bei einem Hausbau auf Neuland stieß.

Die Bewältigung der Aufgaben erfolgte über mehrere Teilprojekte, die durch die Auszubildenden besetzt 
und gelebt wurden: Gebäudeplanung und Bauleitung, Finanzen, Bewirtschaftung, Verein und Marketing/
Öffentlichkeitsarbeit. Dadurch wurde die Struktur des Projektes erschaffen und der Überblick über die 
Aufgaben, die einem Hausbau vorausgehen, wurde deutlicher. Denn wie viel tatsächlich bedacht werden, 
muss bis der erste Stein gesetzt werden kann, war anfangs keinem der Beteiligten bewusst. Als dann der Bau 
begann, wurden wöchentlich Baubesprechungen vor Ort durchgeführt, so wie es durch den Unternehmens-
verbund vorgegeben ist.

Die zweijährige Projektzeit brachte vielzählige Aufgabenbereiche mit sich, wie zum Beispiel das Führen 
von ersten Planungsgesprächen, der Grundstückskauf, Vertragsgespräche mit Bauunternehmen, die Bau-
betreuung bis hin zur Schlüsselübergabe und die anschließende Vermarktung und Bewirtschaftung der 
Wohneinheiten, ebenso wie Öffentlichkeitsarbeit, Pressetermine und die Planung der Einweihung.

Als dann am 04. August 2017 das ebenso selbst geplante Richtfest in der Lütjenburger Straße 8c statt-
fand, hatten wir bereits einen großen Meilenstein erreicht. Ein weiterer Meilenstein wurde erreicht, als die 
Einweihungsfeier am 20.12.2017 mit Stolz und einer großen Portion neu erlangtem Selbstvertrauen gefeiert 
wurde. Um 16 Uhr erschienen zahlreiche Gäste, unter denen sich der Vorstand, Kollegen und Kolleginnen, 
Handwerker und Lehrer befanden. Für das leibliche Wohl aller Beteiligten wurde selbstverständlich gesorgt.

Die Auszubildenden der GEWOBA Nord haben eine anstrengende aber vor allem auch aufregende und 
lehrreiche Projektzeit hinter sich. Doch die monatelangen Anstrengungen und Bemühungen haben sich 
gelohnt, denn jetzt konnten die ersten Auszubildenden endlich ihr „eigenes“ Haus beziehen. Auch wenn die 
Planungs– und Bauphase häufig sehr zeitintensiv war, ist der Mehrwehrt dieses Projektes für die Auszubil-
denden überaus groß und sie konnten sich fachlich, wie auch persönlich weiterentwickeln. „Wir konnten 
uns ein Fachwissen aneignen, das weit über die vorgeschriebenen Ausbildungsinhalte herausgeht. Für diese 
Chance und das Vertrauen, das unser Vorstand uns entgegen gebracht hat, sind wir sehr dankbar.“  so einer 
der Auszubildenden.

Das Projekt „Azur e.V.“ endet jedoch nicht mit der Fertigstellung des Hauses. Auch in Zukunft trägt der 
Verein die volle Verantwortung für das Objekt und ist für die gesamte Bewirtschaftung zuständig. Weitere 
Projekte sind geplant, der Bau und die Bewirtschaftung der eigenen Immobilie ist nur der Anfang.

Oliver Schirg

Die GEWOBA Nord mit 
Hauptsitz in Schleswig ist 
mit rund 14.000 Mitgliedern 
eine der größten Baugenos-
senschaften in Deutschland. 
Durchschnittlich beschäftigt 
die GEWOBA Nord 12 Auszu-
bildende vom ersten bis zum 
dritten Lehrjahr, darunter be-
reits mehrfach Kammern- und 
Landesbeste mit Abschluss 
der Ausbildung. Unser Fokus 
liegt auf der nachhaltigen 
Ausbildung qualifizierter 
Fachkräfte für den Eigenbe-
darf unseres stetig wachsen-
den Unternehmensverbunds. 
Wir legen besonderen Wert 
auf die Förderung individuel-
ler Stärken und sind bemüht, 
jeden Auszubildenden nach 
Abschluss seiner Ausbil-
dung auf den Arbeitsplatz zu 
übernehmen, der den persön-
lichen wie fachlichen Präfer-
enzen am nächsten kommt. 
www.gewoba-nord.de

„Ihren Energieausweis  
einfach und unkompliziert 
erstellen – dafür sorgen  
wir persönlich.“

Tel.: 040 – 237 75 -  0 
 www.kalo.de

ENERGIEAUSWEIS
ONLINE BEAUFTRAGEN

Gerne erstellen wir den verbrauchs-
orientierten Energieausweis auch 
für Liegenschaften, für die KALO 
die Heizkostenabrechnung noch 
nicht erstellt. Beauftragen Sie uns 
einfach online oder sprechen Sie 
mit Ihrem persönlichen Ansprech-
partner bei KALO!

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://www.kalo.de
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WohnenPlus: Smart City ... Licht, Schatten und 
Hoffnungsschimmer 
Die Baukulturgespräche in Alpbach widmeten sich heuer dem Generalthema „Konflikt und Koopera-
tion“. Man diskutierte das Pro und Contra von Baurecht, Weltkulturerbe und Digitalisierung, alter-
native Modelle zur Sicherung von Bodenressourcen und für leistbares Wohnen.

Smart City ist nichts anderes als der Versuch, Sensing Technologies zu implementieren und miteinander zu 
vernetzen“, sagte der Londoner Stadtforscher Adam Greenfield beim Eröffnungspanel am ersten Tag, „und 
zwar mit dem Ziel, digitale Daten zu gewinnen, die es uns ermöglichen, das urbane Leben und das Zusam-
menleben von Mensch und Maschine vorherzusagen und vorherzuplanen. Doch was wir nicht vergessen 
dürfen, ist die Tatsache, dass sich die perfekte Stadt nicht planen lässt, denn die Städte sind so unterschied-
lich wie die darin lebenden Menschen.“

http://wohnungswirtschaft-heute.de/licht-schatten-und-hoffnungsschimmer/

Hitzig diskutiertes Projekt in 
Alpbach, das Heumarkt Ho-
chhaus in Wien illustriert das 
Thema Konflikt und Koopera-
tion.Rendering: Isay Weinfeld 
architects

den vollständigen Artikel als 
PDF lesen
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Stadtforscher Adam Greenfield beim Er-
öffnungspanel am ersten Tag, „und zwar 
mit dem Ziel, digitale Daten zu gewinnen, 
die es uns ermöglichen, das urbane Leben 
und das Zusammenleben von Mensch 
und Maschine vorherzusagen und vorher-
zuplanen. Doch was wir nicht vergessen 
dürfen, ist die Tatsache, dass sich die per-
fekte Stadt nicht planen lässt, denn die 
Städte sind so unterschiedlich wie die da-
rin lebenden Menschen.“ 
 Schon zum Auftakt der diesjährigen 
Alpbacher Baukulturgespräche zeigte sich 
die Krux des heuer gewählten Generalthe-
mas „Konflikt und Kooperation“. Vor al-
lem, wenn es um die Digitalisierung und 
Effizienzsteigerung des urbanen Lebens-
biotops geht, gibt es keine Sonnenseite 
ohne Schattenseite. „In Delhi wird gerade 
die U-Bahn ausgebaut und modernisiert“, 
führte der philippinisch-amerikanische 
Stadtplaner Benjamin de la Peña als Bei-
spiel an. „Das ist eine gute Sache, nicht 
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wahr? Doch gleichzeitig dürfen wir nicht 
vergessen, dass die Tuktuks in dieser in-
dischen Stadt 70 Prozent aller Einwohner 
befördern und rund 30 Prozent aller hier 
lebenden Menschen beschäftigen. Was 
passiert, wenn aufgrund der Effizienzstei-
gerung ein ganzer Wirtschaftszweig ein-
fach wegbricht?“ 
 Wenngleich die auf Europa herun-
tergebrochenen Beispiele weniger dra-
matisch ausfielen, so hielt sich doch der 
alpbachsche Grundtenor der Ambivalenz 
und der Widersprüchlichkeit, mit der wir 
leben müssen. Der Wiener Architekt Wolf 
Prix erzählte, wie er in Shenzhen einen 
Teil des Stadtplanungsmuseums mit Ro-
botern baute. „Wir haben acht Wochen 
statt acht Monate gebraucht, und nur 
sechs Bauarbeiter statt bislang 60. Frü-
her oder später wird diese Technologie 
aus China auch zu uns kommen.“ Stellt 
sich nur die Frage: Was wird die Konse-
quenz dieser Entwicklung sein, die wohl 
und/oder übel die gesamte Baubranche 
und Wohnungswirtschaft revolutionieren 
wird? 

Sinn und Unsinn
Die Kontroversen beschränkten sich nicht 
nur auf neue Technologien, sondern auch 
auf die ganz und gar analoge Welt. Disku-
tiert wurde über den Sinn und Unsinn des 
Weltkulturerbes, über Bauordnung und 

Bauunordnung sowie über das immer 
knapper werdende Gut Grund und Bo-
den. „Wir sind davon überzeugt, dass gute 
Projekte nur durch gute Prozesse entste-
hen“, meint Reiner Nagel, Vorsitzender 
der Bundesstiftung Baukultur in Potsdam 
im Rahmen im Rahmen der Welterbe-De-
batte. „Und darunter verstehe ich Werk-
stätten, Kooperationsverfahren und offe-
ne Dialogprozesse. Doch das Problem ist, 
dass der anonyme Wettbewerb, der heute 
vielerorts angewandt wird, leider nicht 
sprechen darf.“ 
 Lilli Hollein, Direktorin der Vienna 
Design Week, regte dazu an, auch einmal 
Grätzel und Plätze zu definieren, die von 
gewissen Normen, Bauvorschriften und 
anonymen Wettbewerbsregeln ausgenom-
men sind und in denen man die gängigen 
Spielregeln auch einmal über Bord wer-
fen kann. „Ich bin mir sicher, dass man 
damit gute Resultate erzielen könnte“, so 
Hollein. Denkmalschutz und historisches 
Bewusstsein sei für die europäische Stadt 
extrem wichtig, aber umso wichtiger sei 
es, darin auch moderne, zeitgenössische, 
zukunftsweisende Zeichen zuzulassen. 
„Denn wie sich zeigt, ist es eine ziemlich 
wienerische Eigenheit, Projekte vehement 
abzulehnen, um sie ein Jahrzehnt später 
zu umarmen.“ 
 Eine ungewöhnliche Herangehens-
weise – und zugleich ein Bekenntnis zu 
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http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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und Abflauen
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neuen „Urban Hub“?
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Gebäude / Umfeld

Europan 14 /Junge Architekten entwerfen flexible 
Systeme für Stadtbausteine für GEWOFAG-Standorte – 
drei Anerkennungen 
Junge Architekten haben Ideen für die Bebauung von Flächen der GEWOFAG entwickelt. Die städ-
tische Wohnungsbaugesellschaft hat im Rahmen des Wettbewerbs Europan 14 für Architekten unter 
40 Jahren zum Thema „Productive Cities – Die produktiven Städte“ Standorte innerhalb von GEWO-
FAG-Siedlungen in München-Neuperlach und Taufkirchen zur Verfügung gestellt. 

Die Jury zeichnete drei Entwürfe mit einer Anerkennung aus: „New Proximities“ der Architekten Matteo 
Chelazzi, Enrico Casagni, Federico Cheloni und Gilulio Margheri (Italien), den Entwurf „Kleines Zimmer, 
großes Fenster“ von Jesús Vassallo Fernández (Spanien) und den Entwurf „woodLAB“ von Dennis Winkler 
(Deutschland). 

Die Entwürfe stehen unter 
ht t p: //w w w.eu ropa n .de/de/ Wet tbewerbe/A k t uel l / Eu ropa n%2 014 / Die%2 0 deut schen%2 0
Standorte/M%C3%BCnchen-Taufkirchen/ 
zur Ansicht und zum Download bereit. 

„Wir suchen einfache und flexible Lösungen für eine Bebauung in unterschiedlichen städtischen Situatio-
nen, die eine hohe Qualität haben und reproduzierbar sind. Kurz: Ideen für attraktives, schnelles und güns-
tiges Bauen in Serie“, erläutert Dr. Klaus-Michael Dengler, Sprecher der Geschäftsführung der GEWOFAG. 

Entwurf „woodLAB“ von 
Dennis Winkler

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://www.europan.de/de/Wettbewerbe/Aktuell/Europan%2014/Die%20deutschen%20Standorte/M%C3%BCnchen-Taufkirchen/
http://www.europan.de/de/Wettbewerbe/Aktuell/Europan%2014/Die%20deutschen%20Standorte/M%C3%BCnchen-Taufkirchen/
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„Ideen werden am besten an möglichst konkreten Planungsaufgaben entwickelt. Daher ist die GEWOFAG 
auch mit vier unterschiedlichen Grundstücken, die als Beispiele für stadträumliche Situationen verstanden 
werden sollen, in den Wettbewerb gegangen.“ 

„Für die exemplarischen Grundstücke gibt es derzeit keine konkreten Planungen für Bauprojekte“, so 
Dengler weiter. „Flächen wie diese gibt es jedoch zahlreiche im Besitz der GEWOFAG. Sie bieten Bebau-
ungspotenziale, die wir nach und nach nutzen müssen, um dringend benötigten bezahlbaren Wohnraum zu 
schaffen. Aus diesem Grund werden wir die Ergebnisse des Europan-Wettbewerbs in den nächsten Monaten 
prüfen und überlegen, wie wir mit den vorliegenden Konzepten weiter umgehen werden. Darin beziehen 
wir unsere Mieterinnen und Mieter ein, die um die Beispielareale herum wohnen.“ 

Die GEWOFAG hatte den Teilnehmerinnen und Teilnehmern im Rahmen des Wettbewerbs die Aufgabe 
gestellt, für vier Standorte, je zwei in München-Neuperlach und Taufkirchen, ein System für Parkplatzbe-
bauungen zu entwickeln, das sich auf weitere Standorte anwenden lässt. Ziel ist es, ein möglichst flexibles 
Grundsystem zu finden, das an verschiedene Situationen in der Stadt angepasst werden kann. Dabei sollten 
wiederholbare, aber anspruchsvolle und an den Ort angepasste Stadtbausteine entstehen, die mit intelli-
genten Grundrissen und einer gleichermaßen robusten wie interaktiven Sockelzone zur Aufwertung der 
Quartiere beitragen. 

Die Teilnahme mit den genannten Flächen am Wettbewerb ist Teil der strategischen Initiative „Zurück 
zu den Wurzeln“ der GEWOFAG, in dem eine einfache, kostengünstige und individuelle Architekturspra-
che gesucht wird. Bei diesem Programm für schnelleres und günstigeres Bauen bei hoher Qualität orientiert 
sich die GEWOFAG an ihrem Gründer Karl Sebastian Preis. Der hatte bereits in den späten 1920er- und 
frühen 1930er-Jahren Bauen in Serie und Wirtschaftlichkeit mit Ästhetik und Baukultur vereint. Das Er-
gebnis lässt sich noch heute an den Gründersiedlungen der GEWOFAG in Neuhausen, Giesing, Harlaching, 
Friedenheim (Laim) und Ramersdorf erkennen. 

Sabine Sommer

Über Europan 14 
Das Verfahren mit dem 
Thema „Die produktive 
Stadt“ war im Februar 2017 
in 13 europäischen Ländern 
mit 44 Wettbewerbsgebi-
eten ausgelobt worden. Für 
die deutschen Standorte 
Aschaffenburg, Hamburg, 
München/Taufkirchen, Neu-
Ulm und Zwickau wurden 99 
Projekte eingereicht. Un-
ter dem Thema „Produktive 
Städte“ will Europan einen 
besonderen Schwerpunkt auf 
eine nachhaltige Entwicklung 
der Städte durch gemischt 
genutzte Quartiere, alterna-
tive Energie- und hybride 
Nutzungskonzepte legen, die 
dem Bedürfnis der Menschen 
nach einer Stadt der kurzen 
Wege genügt und die eine 
Vielfalt von Lebensweisen, 
Kulturen und Nutzungen 
ermöglicht. 
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PROTOTYPE CONCEPT
Wherever people gather, a myriad of cultures, languages, skills and socio-economic
backgrounds meet. The integration of the modular construction system through timber
work mobilises urban niches, enabling space-saving realisations of new living and
community areas with minimal construction equipment and in a short period of time.
In this way, mobility schemes such as car- and bike-sharing reduce the demands for
car parking space, enabling the transformation of new city space.

The quadratic base module has a lateral length of 4 metres and is continuously
reconstructed to different sized patterns, whereby it forms the foundation for timber
prefabrication (Rapid Manufacturing). The number of apartments, disabled access,
basic design, cladding and building profile can be adapted to different situations,
resulting in endless opportunities for reconfiguration in order to develop location-
specific proposals and meet individual accommodation needs.

Building with CLT (Cross Laminated Timber) massive wood offers many advantages
over conventional construction materials:

· positive CO 2 balance
· environmentally-friendly and sustainable construction method
· CLT is lighter than concrete or brick
· good insulating properties
· excellent fire safety characteristics
· short set-up time, easy to assemble and high level of prefabrication
· excellent structural properties and dry construction method
· up to 10% more living space gained by using CLT
· comfortable and healthy indoor climate

In comparison to conventional massive construction, considerably less „grey energy“
is used, from the extraction of raw materials all the way to waste disposal; the timber
composite slabs indicate a 50 percent reduction in weight.

The energy concept is based on an above-average insulated building frame, and
energy demands are met almost entirely self-sufficiently. Heat and electricity are
predominantly generated by an on-site photovoltaic system and an air-to-water heat
pump.

The journey from idea to mass implementation requires a path that, by means of
prototypes that relate to construction, site planning and spatial efficiency, evaluates
and develops further insights into the planning and construction process.
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VIEW 2 FROM STAIRCASE
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wood|LAB

SMART STRUCTURE OF
CROSS LAMINATED TIMBER (CLT)
1 Load-bearing CLT-Panels
2 Hybrid-CLT-Ceiling (CLT + concrete)

3 Insulation
4 Wodden lagging (alternatively plastering)
5 Electric installation
6 Roof greening
7 Aluminium revetment

8 Sun-blind
9 Folding shutter
10 Smoothed floating floor screed

YG958

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Gebäude / Umfeld

Raffinierte Grundrisse, kluge Raumstruktur -  
Ernst-May-Preis 2017 vergeben: Zwei erste Plätze und 
ein Sonderpreis
 
Es war ein enges Rennen: Bei der Verleihung des mit 5.000 Euro dotierten 14. Ernst-May-Preises hat 
die Jury zwei erste Preise und einen Sonderpreis vergeben. Platz eins und damit jeweils 2.000 Euro 
gingen an Nathalia Nehm und Ulrich Müller sowie an Christian Eckes und David Hunter. Den 
Sonderpreis und damit 1.000 Euro erhielten Dorothee Glaab und Christine Sattler. Lob gab es bei der 
feierlichen Preisverleihung im Foyer des Stadtplanungsamts für alle eingereichten Arbeiten: „Es wur-
den einige bemerkenswerte Lösungsvorschläge erarbeitet“, sagte Monika Fontaine Kretschmer, Ge-
schäftsführerin der Unternehmensgruppe Nassauische Heimstätte/Wohnstadt, die den Preis seit 1988 
auslobt. „Wir freuen uns, mit unserem Preis dazu beizutragen, junge Nachwuchstalente zu fördern 
und neue Denkansätze in die Diskussion einzubringen zu können.“

Die Bevölkerung wächst, die Wohnungsmärkte sind angespannt, vor allem in den Städten. Bebaubare 
Grundstücke sind rar und teuer, der Bedarf an bezahlbarem Wohnraum insbesondere in den Ballungsräu-
men groß. Die starke Nachfrage nach Wohnraum und die Frage, wie viel Wohnraum jeder einzelne benö-
tigt, bildeten das Spannungsfeld für die Wettbewerbsaufgabe des Ernst May Preises im Jahr 2017. Wozu wird 
ein Zimmer gebraucht? Gibt es einen Zusammenhang zwischen der Größe einer Wohnung und der Größe 

Gruppenfoto nach der Preis-
verleihung: (v.li.) Mike Josef 
(Planungsdezernent Stadt 
Frankfurt), Monika Fontaine-
Kretschmer (Geschäftsführe-
rin Nassauische Heimstätte), 
Christian Eckes (1. Preis), 
Nathalia Nehm (1. Preis), 
Ulrich Müller (1. Preis), Prof. 
Dr. Elli Mosayebi (TU Darm-
stadt, Fachgebiet Entwerfen 
und Wohnen, Jury), Martin 
Hunscher (Leiter Stadtpla-
nungsamt Frankfurt, Jury), 
Dennis Hofmann (Nas-
sauische Heimstätte, Jury), 
David Hunter (1. Preis), 
Dorothee Glaab (Sonder-
preis), Eva Mitterwieser (TU 
Darmstadt), Christine Sattler 
(Sonderpreis), Lena Unger 
(TU Darmstadt) und Claudia 
Meixner (Architektin, Jury). 
Foto: UGNHWS /  
Marc Strohfeldt

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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der Küche? Welchen Stellenwert haben Neben-
räume wie Badezimmer, Toiletten, Küchen und 
Abstellkammern? Mit diesen und ähnlichen As-
pekten haben sich die Teilnehmer der TU Darm-
stadt beschäftigt. Konkret ging es darum, einen 
Wohnungsbauentwurf für die Adolf-Miersch-
Straße in Frankfurt-Niederrad zu entwerfen, ge-
nauer gesagt: für die Fläche, auf der zur Zeit der 
Wohnwürfel „Cubity“ steht, das modulare Ener-
gie-Plus-Wohnheim für Studenten. Aufgabe war 
es, sich Gedanken darüber zu machen, wie viel 
Raum ein Mensch zum Wohnen braucht. Die 
Studenten sollten sich nicht an konventionellen 
Wohnungsgrößen mit Quadratmeterangaben 
orientieren – laut Bundesinstitut für Bevölke-
rungsforschung liegt die Pro-Kopf-Wohnfläche 
in Deutschland heute bei durchschnittlich rund 
45 m2 – sondern an einer Belegungsdichte von 
höchstens 25m2 pro Person. Einzelne Aspekte 
des Wohnens wie das Verhältnis von privaten zu 
gemeinschaftlich genutzten Flächen, das Woh-
nen im Alter oder das Wohnen in Gemeinschaft 
durften sie in den Fokus rücken.

20 Arbeiten mit bemerkenswerten 

Lösungsvorschlägen

Insgesamt sind rund 20 spannende Arbeiten mit 
zum Teil bemerkenswerten Lösungsvorschlägen 
entstanden. Neun von ihnen schafften es in die 
Endrunde. Am 13. Oktober hat eine fachkundige 
Jury, bestehend aus Monika Fontaine-Kretsch-
mer, Dennis Hofmann (beide Nassauische 
Heimstätte), Prof. Dr. Elli Mosayebi (TU Darm-
stadt, Fachgebiet Entwerfen und Wohnen), Ve-
rena von Beckerath (Bauhaus-Universität Wei-
mar, Professorin an der Fakultät Architektur 
und Urbanistik), Claudia Meixner (Architektin 
des neuen Henninger-Turms, Städtebaubeirä-
tin der Stadt Frankfurt, Beirätin in der Stiftung 
Städelschule für Baukunst in Frankfurt) sowie 
Martin Hunscher (Leiter Stadtplanungsamt 
Frankfurt) diese genau unter die Lupe genom-
men und am Ende eines intensiven Bewertungs-
prozesses die drei Preisträger gekürt. Mike Josef, 
Planungsdezernent der Stadt Frankfurt, zeigte 
sich in seinem Grußwort erfreut darüber, „dass 
sich angehende Architekten und Stadtplaner 
schon früh mit dem Spannungsfeld auseinan-
dersetzen, das uns in einer Stadt wie Frankfurt 
täglich begegnet. In dem Bestreben, Vertrautes 
zu bewahren, städtische Strukturen nachhaltig 
weiterzuentwickeln und ausreichend Wohn-
raum zu schaffen, bietet ein studentischer Wett-
bewerb kreative Freiräume, die uns in der realen 
Debatte schnell verloren gehen.“

Unternehmensgruppe  
Nassauische Heimstätte/
Wohnstadt

Die Unternehmensgruppe 
Nassauische Heimstätte/
Wohnstadt mit Sitz in Frank-
furt am Main und Kassel 
bietet seit 95 Jahren um-
fassende Dienstleistungen 
in den Bereichen Wohnen, 
Bauen und Entwickeln. Sie 
beschäftigt rund 720 Mitarbe-
iter. Mit rund 60.000 Miet-
wohnungen in 140 Städten 
und Gemeinden gehört sie 
zu den führenden deutschen 
Wohnungsunternehmen. 
Der Wohnungsbestand wird 
aktuell von rund 260 Mitarbe-
itern in vier Regionalcentern 
betreut, die in 13 Service-
Center untergliedert sind. 
Das Regionalcenter Frankfurt 
bewirtschaftet rund 19.800 
Wohnungen, darunter 16.000 
direkt in Frankfurt. Unter 
der Marke „NH ProjektStadt“ 
werden Kompetenzfelder 
gebündelt, um nachhaltige 
Stadt- und Projektentwick-
lungsaufgaben durchzufüh-
ren. Bis 2022 sind Investi-
tionen von rund 1,5 Milliarden 
Euro in Neubau von Woh-
nungen und den Bestand 
geplant. 4.900 zusätzliche 
Wohnungen sollen so in den 
nächsten fünf Jahren entste-
hen.

 

Platz 1: Der Solitär von Christian Eckes und 
David Hunter

Platz 2: Der Entwurf von Nathalia Nehm und 
Ulrich Müller

Sonderpreis: Die Arbeit von Dorothee Glaab und 
Christine Sattler

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Großes Lob für die Siegerentwürfe

Mosayebi, die die Studenten durch den Wettbewerb begleitet hatte, lobte bei der Preisverleihung den Ent-
wurf von Nathalia Nehm und Ulrich Müller, weil er „sehr nah an der Realisierbarkeit“ sei. Er habe großen 
Charme „und zeichnet sich durch seine räumliche Vielfalt aus“. Durch die hohen Räume im Erdgeschoss 
biete er vielfältige Nutzungen im Quartier an. Kleines Manko: „Er passt sich nicht so gut in die Umgebung 
ein, schottet sich ein wenig ab.“ Dem von Christian Eckes und David Hunter entworfenen Solitär attestier-
te Mosayebi Unaufgeregtheit, eine hohe Funktionalität und eine kluge Raumstruktur. „In der aktuellen 
Debatte, in der alle Welt über Luxus-Wohnen im Hochhaus redet, ist dies ein Gegenentwurf, der gut orga-
nisiert wirkt.“ Die Jury bemängelte lediglich die konservative Grundgestaltung, vor allem im Bereich der 
Fassade sahen die Experten noch Entwicklungspotenzial. Gut gefiel dagegen der Innenhof als Angebot für 
die Mieter und die Gestaltung des Erdgeschosses, das sich zum Viertel hin öffnet und somit ein Angebot an 
die Stadtgesellschaft darstellt. Dorothee Glaab und Christine Sattler schließlich bekamen den Sonderpreis, 
weil sie zwar ein richtig gut durchdachtes Konzept vorgelegt hatten, in dem sich jeder Wohntraum verwirk-
lichen lässt. „Der Entwurf hat zwar einen raffinierten Grundriss, der aus sich heraus funktioniert. Er besitzt 
aber nicht die gleiche Kohärenz wie die anderen Arbeiten“, erläuterte Mosayebi die Entscheidung der Jury.

 
 Red.
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Gebäude / Umfeld

Sicheres Schneeräumen auf Dachflächen 
Jede bauliche Anlage muss im Ganzen und in ihren Teilen standsicher sein. Ein baurechtliches Krite-
rium für den entsprechenden Nachweis ist die Belastung des Daches durch Schnee und Eis. Droht die 
zulässige Schneelast überschritten zu werden, muss der Betreiber entsprechende Maßnahmen für eine 
sichere Schneeräumung treffen. Dabei erfordern Dachoberlichter eine besondere Aufmerksamkeit.

Die Standsicherheit von Bauwerken und ihrer 
Bauteile ist entsprechend den Landesbauord-
nungen so nachzuweisen, dass Leben und Ge-
sundheit der Bewohner oder Benutzer nicht 
gefährdet werden. Die Grundlagen für die sta-
tischen Nachweise sind in den entsprechenden 
Normen abgebildet. So gibt die DIN EN 1991-1-3 
Eurocode 1 (Einwirkung auf Tragwerke Teil 1-3: 
Allgemeine Einwirkungen, Schneelasten) die 
zulässigen Belastungen eines Flachdachs durch 
Eis und Schnee vor.

 

Bei der Räumung besteht  

Absturzgefahr

In Teilen Deutschlands werden zunehmend star-
ke Schneefälle verzeichnet, die einige Dachkonstruktionen an die Grenzen ihrer Belastbarkeit bringen. Ist die 
zulässige Schneelast erreicht, muss der Betreiber das Dach zur Wahrung der Gebäudestatik räumen. Dabei 
sollten Dacheinbauten wie in der Dachfläche verlegte Lichtplatten besonders berücksichtigt werden, da sie in 
der Regel nicht durchsturzsicher sind. Während Lichtkuppeln und Lichtbänder bei geringen und mittleren 
Schneehöhen als Gefahrenbereiche erkennbar sind, lassen sich Lichtplatten schon bei geringen Schneehöhen 
auf der Dachfläche nicht eindeutig lokalisieren.

 

Planungshinweise zu Instandhaltungsarbeiten

Die DIN 4426 „Einrichtungen zur Instandhaltung baulicher Anlagen“ widmet sich in großen Teilen den 
Grundlagen für die Planung und Realisierung von Absturzsicherungen. Hier werden verbindliche Aussa-
gen zur Installation von Sicherheitseinrichtungen getroffen, um die Gefahren bei Instandhaltungsarbeiten 
zu minimieren. Die Risiken bei Schneeräumarbeiten sind oftmals jedoch um ein Vielfaches höher, als in der 
Norm abgebildet. Handlungsanweisungen für die Planung und Ausführung sicherer Schneeräumarbeiten 
gibt die DGUV-Information 212-002 „Schneeräumung auf Dachflächen“. Das Regelwerk definiert den Be-
griff „Schneemanagement“. Gemeint ist die systematische Erfassung und Bewertung sämtlicher Gefahren 
und Risiken, die mit starken Schneefällen verbunden sind.  

Dazu gehört auch der Absturz durch Dachkonstruktionen wie Oberlichter und Glasabdeckungen. Damit 
es nicht zu einem Durchsturz kommt, sollten sie mit entsprechenden Sicherungen ausgerüstet sein oder 
nachgerüstet werden. Nicht betretbare und nicht durchsturzsichere Oberlichter und Glasabdeckungen müs-
sen mit dauerhaften Umwehrungen, Brüstungen oder Unterfangungen ausgestattet sein darauf weist der 
Fachverband Tageslicht und Rauchschutz e. V. (FVLR) hin.

 
Red.

Bei Schnee auf dem Dach eine Gefahrenquelle, 
deshalb müssen nicht begehbare Dachflächen 
mit dauerhaften Umwehrungen, Brüstungen oder 
Unterfangungen ausgestattet sein. Foto: FVLR
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Führung / Kommunikation

Vier neue Urteile rund ums Wohnen,  
Bauen und Finanzieren
Jederzeit sofort Warmwasser? - Eigentümerversammlung: Unzulässige Unterbrechnung - Erb-
schafts-Freibeträgen ändern – Selber zahlen: vier Urteile rund ums Wohnen, Bauen und Finan-
zieren vom  LBS Infodienst Recht & Steuern der Landesbausparkassen. Die Karikaturen stam-
men von Jürgen Tomicek.

Jederzeit sofort Warmwasser? 

Mehrheit der Eigentümer stimmte 

gegen diese Lösung

Es mag zwar für den einzelnen Bewohner eines 
Hauses wünschenswert sein, wenn auch mitten 
in der Nacht noch auf Anhieb warmes Wasser 
aus den Leitungen kommt. Doch die Eigentü-
mergemeinschaft kann sich nach Information 
des Infodienstes Recht und Steuern der LBS da-
gegen verwahren, die Kosten für diesen Service 
begleichen zu müssen.

Der Fall: Ein Mitglied einer Eigentümerge-
meinschaft hatte seine Woh-nung vermietet und 
wollte den Mietern jederzeit, rund um die Uhr, 
warmes Wasser bieten. Das wäre technisch auch 
kein Problem gewesen, wenn die vorhandene 
Zirkulationspumpe nicht nur tagsüber, sondern 
auch nachts in Betrieb gewesen wäre. Die Woh-
nungseigentümergemeinschaft (WEG) hatte 
sich aber auf eine Gebrauchsregelung geeinigt, 
wonach sie wochentags von 23:30 Uhr bis 5:30 
Uhr abgeschaltet werden solle. Man bot der Ei-
gentümerin an, die Pumpe künftig auch nachts 

zu betreiben, wenn sie die Kosten dafür übernehme. Dazu war sie nicht bereit, sie forderte eine Beteiligung 
aller Mitglieder.

 Das Urteil: Ein längerer zeitlicher Vorlauf, ehe nach Aufdrehen des Hahns das Wasser richtig warm 
werde, sei Bewohnern während der Nacht zuzumuten, entschied die Justiz. Ein Dauerbetrieb könne nicht 
als zwingend nötig erachtet werden, zumal ja die meisten nächtlichen Verrichtungen wie Zähneputzen oder 
Hände-waschen nach dem Toilettenbesuch auch mit kaltem Wasser problemlos möglich sei. Zeitgemäßes 
ökonomisches und ökologisches Handeln spreche für ein Abschalten der Zirkulationspumpe in der Nacht.

Amtsgericht Remscheid,  
Aktenzeichen 7 C 152/16

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Unzulässige Unterbrechnung -  

Pause der Eigentümerversammlung war nicht angemessen

Für den Ablauf der Versammlung einer Woh-
nungseigentümergemeinschaft gibt es genaue 
Regeln – zum Teil per Gesetz, zum Teil von der 
Rechtsprechung festgelegt. Dazu gehört es auch, 
dass die Versammlung nicht so ohne weiteres 
unterbrochen werden kann. Nach Auskunft des 
Infodienstes Recht und Steuern der LBS über-
schritt eine etwa einstündige Pause zur Rechts-
beratung bestimmter Mitglieder die Grenzen 
des Erlaubten.

Der Fall: Unter den Mitgliedern einer Eigen-
tümergemeinschaft gab es Streit um die Weiter-
bestellung des Verwalters. Als die Sprache in der 

Versammlung auf dieses Thema kam, wurde die Sitzung für ungefähr eine Stunde unterbrochen, damit sich 
einige der Eigentümer mit einem Anwalt beraten konnten. Die anderen verließen unter Protest den Saal. 
Anschließend musste die Rechtsprechung über mehrere Instanzen hinweg klären, ob eine solche Pause 
noch vertretbar war. 

Das Urteil: Der Bundesgerichtshof entschied, hier habe es sich nicht mehr um die ordnungsgemäße 
Durchführung einer Versammlung gehandelt. Die Rechte der aus dem Saal gebetenen Mitglieder seien „in 
erheblicher Weise verletzt worden“, weil man sie durch den Ausschluss aus der Sitzung nicht am gemein-
schaftlichen Willensbildungsprozess habe teilnehmen lassen. Allerdings hatte dieses Verhalten aus forma-
len Gründen keine Konsequenzen zur Folge. Der Fehler sei nicht innerhalb der Anfechtungsfrist gerügt 
worden.

Ungleich behandelt:  EuGH forderte Änderung bei Erbschafts-Freibeträgen

Die Bundesrepublik darf bei den Freibeträgen 
für Erbschaften oder Schenkungen Bürger aus 
anderen EU-Staaten nicht alleine deswegen 
schlechter stellen, weil sie ihren Wohnsitz nicht 
in Deutschland haben. Das wurde nach Infor-
mation des Infodienstes Recht und Steuern der 
LBS höchstrichterlich festgestellt.

Der Fall: Der deutsche Gesetzgeber gewähr-
te sogenannten „Gebiets-fremden“ – also EU-
Bürgern ohne Wohnsitz in der Bundesrepublik 
– lediglich einen verminderten Freibetrag bei 
Schenkungen und Erbschaften von Immobilien. 
Das hielt die Europäische Kommission für einen 
Verstoß gegen die Pflicht, den Kapital- und Zah-
lungsverkehr zwischen den Mitgliedsstaaten der 
EU nicht zu beschränken. Es sei objektiv kein 
Grund erkennbar, warum Bürger der Union nur 
deswegen nicht in den Genuss des vollen Frei-
betrages kommen, weil keiner von beiden im 
Lande wohnt.

Das Urteil: Der EuGH bestätigte, dass eine 
solche Vertragsverletzung vorliege. Unter gewis-
sen Umständen sei es zwar möglich, nationale 
gesetzliche Ausnahmeregelungen zu schaffen, 

doch das müsse ganz eng ausgelegt werden und dürfe nicht zu einer generellen Diskriminierung führen. 
Auf das Urteil des Europäischen Gerichtshofes könnten sich auch Deutsche berufen, wenn sie in anderen 
Mitgliedsstaaten auf ähnliche Weise schlechter gestellt würden.

Bundesgerichtshof, Akten-
zeichen V ZR 261/15

Europäischer Gerichtshof, 
Aktenzeichen C-211/13

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Erdrutsch verhindert - Grundstückseigentümerin musste alleine zahlen

Wer vor Gericht nicht beweisen oder zumin-
dest schlüssig darlegen kann, dass er mit seinen 
Nachbarn etwas vereinbart hat, der hat dann 
später oft das Nachsehen – auch wenn er sich 
dadurch noch so ungerecht behandelt fühlt. So 
erging es einer Grundstückseigentümerin, die 
Maßnahmen zur Hangsicherung getroffen hat-
te. Auf diese Weise sollte ein Erdrutsch verhin-
dert werden. Davon profitierten unstrittig auch 
die Nachbarn. Deswegen machte die Betroffene 
Kosten für die Sanierung einer Beton-Pfahl-
wand geltend und wollte auch gleich geklärt 
haben, dass sich die anderen Anwohner an den 
Ausgaben für Überprüfung und Wartung der 

Hangsicherungsanlage beteiligen müssten. Man habe stillschweigend ein gemeinschaftliches Tragen dieser 
Kosten vereinbart. Doch dafür fehlten dem zuständigen Amtsgericht nach Auskunft des Infodienstes Recht 
und Steuern der LBS entsprechende Nachweise. Das wog umso schwerer, als es zu anderen Themen durch-
aus schriftliche Vereinbarungen gab. 

Dr. Ivonn Kappel

Landgericht Kempten, Akten-
zeichen 32 O 323/15

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://wohnenplus-akademie.at
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Führung / Kommunikation

Wohnungsgenossenschaft St.Pölten: Leben in der 
Genossenschaftsfamilie
 
96 Jahre und kein bisschen leise… könnte man in Abwandlung eines Sprichwortes schreiben. 
Immerhin wirkt die 1921 gegründete Wohnungsgenossenschaft auch im reifen Alter sehr le-
bendig – und das nicht nur in ihrer Heimatstadt St.Pölten, sondern in ganz Niederösterreich. 
Das hat sie bei einer „Wohnbau-Safari“ mit dem Bürgermeister der Landeshauptstadt im heißen 
Sommer neuerlich bewiesen.

Matthias Stadler hält Ausschau aus einem Kukuruzfeld, der Bürgermeister von Sankt Pölten sondiert das 
Wohnbau-Geschehen am Stadtrand. Die prosperierende Landeshauptstadt braucht Wohnungen – und die 
Wohnungsgenossenschaft St. Pölten hat aktuell viel herzuzeigen. Obmann KR Wilhelm Gelb – der gemein-
sam mit Stellvertreter Anton Damböck die „Wohnbau-Safari“ anführt – freut sich auf „Junges Wohnen“ 
in der Karl Pfeffer-Gasse. Dort steht ein Rohbau mit 61 Niedrigenergie-Wohnungen zu „sehr günstigen 
Preisen für junge Menschen“, wie Gelb betont, auch weil die Stadtgemeinde einen Baurechtsgrund und die 
NÖ Landesregierung besondere Fördermittel zur Verfügung stellen. In dem viergeschossigen Haus sind alle 
Wohnungen vergeben, im Frühjahr 2018 soll deshalb ein nächster Bauabschnitt mit 38 Wohnungen folgen, 
weitere Abschnitte sind geplant.

https://wohnungswirtschaft-heute.de/wp-content/uploads/2017/12/WP417-s30-31.pdf

Drei fröhliche Männer auf 
Wohnbau-Safari in St. Pölten: 
Matthias Stadler, Wilhelm 
Gelb und Anton Damböck 
(v.r.) Foto: mss/Wolfgang 
Mayer

den vollständigen Artikel als 
PDF lesen
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Leben in der 
Genossenschaftsfamilie

96 Jahre und kein bisschen 
leise... könnte man in Abwand-
lung eines Sprichwortes
schreiben. Immerhin wirkt 
die 1921 gegründete 
Wohnungsgenossenschaft 
auch im reifen Alter sehr leben-
dig – und das nicht nur in ihrer 
Heimatstadt St.Pölten, sondern 
in ganz Niederösterreich. 
Das hat sie bei einer 
„Wohnbau-Safari“ mit dem
Bürgermeister der Landes-
hauptstadt im heißen Sommer 
neuerlich bewiesen.

ROBERT KOCH

atthias Stadler hält Ausschau 
aus einem Kukuruzfeld, der 
Bürgermeister von Sankt Pölten 
sondiert das Wohnbau-Ge-

schehen am Stadtrand. Die prosperieren-
de Landeshauptstadt braucht Wohnungen 
– und die Wohnungsgenossenschaft St. 
Pölten hat aktuell viel herzuzeigen. Ob-
mann KR Wilhelm Gelb – der gemein-
sam mit Stellvertreter Anton Damböck 
die „Wohnbau-Safari“ anführt – freut 
sich auf „Junges Wohnen“ in der Karl 
Pfeffer-Gasse. Dort steht ein Rohbau 
mit 61 Niedrigenergie-Wohnungen zu 
„sehr günstigen Preisen für junge Men-
schen“, wie Gelb betont, auch weil die 
Stadtgemeinde einen Baurechtsgrund 
und die NÖ Landesregierung besondere
Fördermittel zur Verfügung stellen. In 
dem viergeschossigen Haus sind alle 
Wohnungen vergeben, im Frühjahr 2018 
soll deshalb ein nächster Bauabschnitt mit 
38 Wohnungen folgen, weitere Abschnitte 
sind geplant.

Jugendliche Farbtupfer
Mit einem Pionierprojekt in St. Pölten-Vie-
hofen wurde die Aktion „Junges Wohnen
in NÖ“ bereits 2014 eingeleitet, in der 
Tauschergasse hat die Genossenschaft im

M November 2015 dann 21 Wohnungen an 
Sankt Pöltener im Alter unter 35 Jahren 
übergeben. Die zwischen 50 und 55 Qua-
dratmeter großen Mietwohnungen – er-
gänzt durch Balkon, Terrasse oder Eigen-
garten – verteilen sich auf drei Gebäude 
mit zwei bzw. drei Geschossen.   
 Diese umschließen eine Grünzone mit 
Kinderspielplatz, den ein langgestreckter 
Leichtbau mit Abstellräumen gegen den 
Autoabstellplatz abschirmt. An den Front-
seiten zieren die kompakten Häuser ju-
gendlich anmutende Farbtupfer. Trotz 
solidem Wohnkomfort und Niedrigener-
gie-Level führte das stringente Finanz-
korsett zu Baukostenbeiträgen von nur 
3.000 bis 3.800 Euro je Wohneinheit und 
mit 3,70 Euro pro Quadratmeter äußerst 
günstigen Mieten.
 Auch in der Handel-Mazzetti-Straße 
sind alle 51 Wohnungen der aktuellen 
Bauabschnitte – bei der sommerlichen 
Besichtigung gerade im Rohbauabschluss  
– bereits vergeben, weshalb für weitere 
23 Niedrigenergie-Wohnungen mit Ei-
gentumsoption der Spatenstich erfolgte. 
Der viergeschossige Komplex entsteht in 
jener Gegend von St. Pölten, wo die Ge-
nossenschaft seit ihren Anfängen aktiv ist. 
1930 gilt als Baujahr für die Wohnhaus-

Profil-Bericht mit finanzieller Unterstützung der Allgemeinen 
gemeinnützigen Wohnungsgenossenschaft e.Gen.m.b.H. 
in St. Pölten, 3100 St. Pölten, Josefstraße 70-72, einschließlich 
Bereitstellung der Bilder. – Weitere Informationen im Internet 
unter www.wohnungsgen.at
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Führung / Kommunikation

Wettbewerb „mobil gewinnt“ -  Arbeitgeber setzen auf 
nachhaltige Mobilität - Freie Scholle eG und Nassauische 
Heimstätte dabei
Kreative und vorbildhafte Ideen für bessere Arbeitswege und umweltschonende Mobilität – danach 
sucht „mobil gewinnt“, eine gemeinsame Initiative von Bundesumweltministerium und Bundesver-
kehrsministerium, die mit Unterstützung des ACE Auto Club Europa (ACE) e.V., des Bundesdeut-
schen Arbeitskreises für Umweltbewusstes Management (B.A.U.M.) e.V. und der B.A.U.M. Consult 
GmbH in Zusammenarbeit mit der Deutschen Plattform für Mobilitätsmanagement (DEPOMM) e.V. 
durchgeführt wird. 12 Gewinner in Berlin präsentiert. 

Zusätzlich wurden 14 weitere Ideen ausgezeichnet. Neben dem Preisgeld von je 2.000 Euro erhalten alle 
Preisträger die Chance auf eine Förderung durch das Bundesverkehrsministerium. Mithilfe dieser finanzi-
ellen Mittel sollen die Gewinner ihre geplanten Maßnahmen realisieren.

Bundesumweltministerin Barbara Hendricks: „Lange Wege zur Arbeit, Schadstoffe, Lärm und Staus – 
viele Menschen erleben täglich, wo der heutige Verkehr an seine Grenzen stößt. Die steigende Zahl der 
Fahrzeuge auf Deutschlands Straßen belastet nicht nur die Umwelt, sondern auch Betriebe und ihre Be-
schäftigten. Vielerorts ist der Arbeitsweg mit Stress und hohen Kosten verbunden. Hier wollen wir ansetzen 
und zeigen, dass eine nachhaltigere Mobilität nicht nur ein Gewinn für die Umwelt ist, sondern ebenso für 
die Unternehmen und ihre Beschäftigten. Ich gratuliere den Gewinnern zu ihren tollen Konzepten und 
freue mich, dass aus guten Ideen jetzt auch gute Taten werden.“

https://www.youtube.com/
watch?v=O7bPHZ9qk0U

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
https://www.youtube.com/watch?v=O7bPHZ9qk0U
https://www.youtube.com/watch?v=O7bPHZ9qk0U
https://www.youtube.com/watch?v=O7bPHZ9qk0U
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Dies sind die Hauptpreisträger des Wettbewerbs „mobil gewinnt“:

Kategorie „Kleine und mittlere Betriebe (KMU)“

•	 ad agencies (Düsseldorf): Das Konzept sieht ein Mobilitätsbudget vor, mit dem Mitarbeiter flexibel und 
selbstbestimmt zwischen Dienstwagen-, Bahn-, Carsharing- und Dienstfahrradnutzung wählen kön-
nen. Darüber hinaus sollen u.a. Parkplätze in Fahrradstellplätze umgewandelt, Ladestationen errichtet 
und E-Roller angeschafft werden.

•	 Baugenossenschaft Freie Scholle eG (Bielefeld): In ihrem Konzept skizziert die Baugenossenschaft Freie 
Scholle eG die Idee eines solidarisch finanzierten Mobilitätspaketes für Genossenschaftsmitglieder ei-
ner Wohnsiedlung. Dieses Paket umfasst u.a. die Bereitstellung von Leih- und Lastenräder, ÖPNV-
Tickets sowie den Bau von Carsharing-Stellplätzen und Ladestationen.

•	 CJD Berufsförderungswerk Koblenz (Koblenz, Vallendar): Das gemeinnützige Unternehmen plant ne-
ben der Anschaffung von Elektroautos und Pedelecs, die mit eigenem Solarstrom geladen werden sol-
len, u.a. die Förderung von Fahrgemeinschaften und den Bau einer Fahrradverleihstation.

Kategorie „Großbetriebe“

•	 Alnatura Produktions- & Handels GmbH (Darmstadt): Das Unternehmen konzentriert sich auf die 
Förderung der ÖPNV- und Fahrradnutzung. U.a. sollen ein Fahrradparkhaus mit Lade- und Repara-
turmöglichkeiten, Duschen und Umkleiden errichtet und eine bessere Anbindung an Bus und Bahn 
geschaffen werden. Darüber hinaus umfasst das Konzept eine Fahrgemeinschaftsbörse, Carsharing-
Stationen und eine Mobilitätsgarantie, damit Beschäftigte verlässlich ans Ziel kommen.

•	 MV Werft Wismar GmbH (Wismar): Aufgrund steigender Mitarbeiterzahlen möchte das Unternehmen 
Anreize für die Nutzung des Umweltverbundes schaffen. Dabei plant die MV Werft Wismar GmbH u.a. 
einen externen Pendlerparkplatz mit Shuttleanbindung, die Bereitstellung von Jobtickets, den Bau von 
Fahrradstationen sowie eine Online-Plattform für die Bildung von Fahrgemeinschaften.

•	 Nassausche Heimstätte Wohnstadt (Frankfurt a.M.): Das Konzept dieses Betriebes sieht alternative Mo-
bilitätsangebote an Dienststätten und Wohnanlagen vor. Dabei sollen u.a. induktiv aufladbare Pedelecs 
sowie E-Lastenräder zur dienstlichen und privaten Nutzung bereitstehen. Zur Finanzierung der Räder 
ist die Einführung des Dienstrad-Leasings geplant. Außerdem möchte das Unternehmen Kredite zur 
Anschaffung von privaten E-Fahrzeugen bereitstellen.

Kategorie „Überbetriebliche Verbundprojekte“

•	 BSH Haushaltsgeräte GmbH (Traunreut): Um den Parkdruck zu verringern, sieht das Konzept des Un-
ternehmens einen Werksrufbus und einen autonomen Rundbus auf dem Werksgelände vor. Des Wei-
teren plant die BSH Haushaltsgeräte GmbH Fahrrad- und E-Bike-Stationen zu bauen, E-Fahrzeuge 
anzuschaffen und eine Mitfahrplattform, die den Anforderungen des Schichtbetriebes gerecht wird, 
zu realisieren.

•	 GARANT Türen und Zargen GmbH (Gewerbegebiet Erfurter Kreuz): Mit einer unternehmensübergrei-
fenden Mitfahrbörse und Carsharing-Bussen zielt der Türenhersteller darauf ab, den Pkw-Verkehr am 
Unternehmensstandort zu halbieren. Hierfür möchte das Unternehmen neben der Einführung eines 
Mobilitätsbudgets und eines Dienstradleasings auch den Ausbau von Radwegen realisieren.

•	 Stadtwerke Bielefeld (Bielefeld): Durch den Bau von Pedelec-Ladestationen, Fahrradboxen und die Be-
reitstellung von Fahrradanhängern möchten die Stadtwerke Bielefeld das Fahrradfahren fördern. Dar-
über hinaus plant das Unternehmen Mitfahrbänke im öffentlichen Raum zu errichten und Kleinbusse 
für die Bildung von Fahrgemeinschaften bereitzustellen.

Über B.A.U.M.

Der Bundesdeutsche Arbe-
itskreis für Umweltbewusstes 
Management (B.A.U.M.) e. V. 
wurde 1984 als erste über-
parteiliche Umweltinitiative 
der Wirtschaft gegründet und 
ist heute mit über 550 Mitglie-
dern europaweit das größte 
Netzwerk für nachhaltiges 
Wirtschaften. B.A.U.M. 
unterstützt seine Mitglieder 
in Fragen des unternehm-
erischen Umweltschutzes und 
nachhaltigen Wirtschaftens. 
Der Schwerpunkt liegt auf 
praxisorientiertem Erfah-
rungsaustausch und Service. 
www.baumev.de 
Weitere Informationen zu 
„mobil gewinnt“ und den Ge-
winnern unter 
www.mobil-gewinnt.de

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Kategorie „Öffentlich-private Kooperationen“

•	 Forschungszentrum Jülich (Jülich): Das Forschungszentrum Jülich plant, Mitarbeitern einen On-De-
mand-Pendlerservice mit Bussen bereitzustellen. Die intelligent gerouteten Fahrzeuge sollen mit Ar-
beitsplätzen und W-LAN ausgestattet und vom Nutzer per App buchbar sein.

•	 Stadtwerke Pfaffenhofen (Pfaffenhofen): Die Stadtwerke Pfaffenhofen konnten die Jury mit einem Car-
sharing-Konzept überzeugen. Eigene Mitarbeiter, Beschäftigte fremder Betriebe und Bürger sollen 
Fahrzeuge, Pedelecs und Lastenräder des Unternehmens in Zukunft über ein Carsharing-System nut-
zen können. Darüber hinaus sieht das Konzept u.a. ein Mobilitätsbudget vor sowie eine Abwrackprä-
mie, um den Kauf von Elektroroller anzukurbeln.

•	 WALA Heilmittel (Bad Boll): Mithilfe eines Anreisemanagement-Tools möchte das Unternehmen die 
Anfahrt von Gästen und Besuchern bewusst steuern. Weiterhin soll ein breites Mobilitätsangebot im 
ländlichen Raum u.a. durch die sinnvolle Verknüpfung von Fahrrad- und Pedelec-Anlagen mit ÖPNV-
Anschlüssen erreicht werden. Kommunikationsmaßnahmen, die auf eine Änderung des Mobilitätsver-
haltens abzielen, runden das Konzept ab.

Im Zeitraum Mai bis Oktober 2017 konnten private Unternehmen sowie öffentliche und kommunale Be-
triebe und Einrichtungen Konzepte einreichen, die den Umstieg vom Pkw auf nachhaltige Mobilitätsfor-
men und damit das betriebliche Mobilitätsmanagement fördern. Bis Bewerbungsschluss gingen mehr als 50 
Wettbewerbsbeiträge aus ganz Deutschland ein. Eine Jury mit Vertretern aus Politik, Wirtschaft, Verbän-
den und Forschung wählte die überzeugendsten Konzepte aus.

Dr. Katrin Wippich

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
http://stolpundfriends.de
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Marketing

Wie sich die Rheinisch-Bergische Siedlungsgesellschaft 
(RBS) zum innovativen Stadtbildgestalter entwickelt hat 
- Chancen genutzt!
Mit den richtigen Werkzeugen und der passenden Einstellung vollzog die Rheinisch-Bergische Sied-
lungsgesellschaft (RBS) eine Verwandlung zum modernen und kundenorientierten Wohnungsun-
ternehmen. Dabei drohte vor zehn Jahren sogar der Unternehmensverkauf. Doch stattdessen feiert 
die RBS in diesem Jahr nun ihren 70. Geburtstag. Unser Rückblick zeigt, wie sich die RBS zu einem 
innovativen Stadtbildgestalter entwickelte.

Seit ihrer Gründung im Jahr 1948 versorgt die RBS die Menschen im Bergischen Land mit Wohnraum. Wie 
viele Unternehmen mit gemeinnütziger Tradition verstand die RBS sich – auch nach der gesetzlichen Ab-
schaffung der Gemeinnützigkeit – in erster Linie als Wohnraumverwalter und -versorger. 2001 übernahm 
Sabine Merschjohann – eine der ersten Frauen an der Spitze eines Wohnungsunternehmens   die Geschäfts-
führung des kommunalen Unternehmens. Als Wohnungsunternehmen im Speckgürtel von Köln hatte die 
RBS auch damals kein Problem ihre Wohnungen zu vermieten. Trotz Vollvermietung schwächte die noch 
im Logo und im Namen verankerte Gemeinnützigkeit das Image der RBS: Die Siedlungsgesellschaft wollte 
sich neu präsentieren.

Aus alt mach neu: Heute 
präsentiert sich die RBS 
frisch und modern auf allen 
Kommunikationskanälen. 

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Zeit für Veränderungen

Sabine Merschjohann sagte damals klipp und klar: „Wir wollen unser Graue-Maus-Image ablegen und uns 
kunden- beziehungsweise marktorientiert entwickeln.“ Mit der Marketinggesellschaft stolp+friends begab 
sich die RBS auf einen neuen Weg. Der Plan: Die RBS von innen heraus zu stärken, damit sie sich selbstbe-
wusst nach außen präsentieren kann. Detailliert analysierte stolp+friends den bisherigen Auftritt der RBS 
und entwickelte die notwendigen Handlungsschritte. Damit sich die RBS langfristig auf dem Markt behaup-
ten konnte, war eine passende Corporate Identity erforderlich. Workshops bereiteten die RBS-Mitarbeiter 
darauf vor, das neue Image auf Mieter und Interessierte zu übertragen. Auch die vorhandene Mieterzeitung 
erhielt ein neues Konzept, um die Kundenbindung zu erhöhen. Mit neuem Logo, einheitlichem Design und 
offensivem Marketing war die RBS für die Zukunft gerüstet.

 

Die größte Herausforderung

Der Grundstein für eine erfolgreiche Zukunft der RBS war gelegt, jedoch erhielt sie einen Dämpfer: Investo-
ren interessierten sich zunehmend für kommunale Wohnungsunternehmen. Auch die RBS stand kurz vor 
einem Verkauf. 2007 führte stolp+friends daher in Zusammenarbeit mit dem Pestel Institut eine der ersten 
Wertschöpfungsstudien durch. Das war ein wichtiger Teil der Rettung. Der Bericht belegte, dass die RBS 
direkt und indirekt über 250 Arbeitsplätze in der Stadt und der Region sicherte. Durch gezielte Pressearbeit 
zog die RBS das öffentliche Interesse auf sich und verdeutlichte ihren Wert für die Region. Dieser Befrei-
ungsschlag ebnete den Weg für die weitere Zukunft.

Auf neue Situationen reagieren

Eine Analyse des Bestands sowie der Altersgruppen der Bevölkerung zeigte, dass sich die RBS auf lange 
Sicht stärker auf altersgerechten Umbau und energetische Sanierungen fokussieren muss. Aber die RBS ging 
noch weiter: 2010 und 2011 eröffnete die RBS die ersten Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz in 
der Kölner sowie Gladbacher Straße. Altersgerecht und energetisch – aber auch ein Statement, dass sich die 
RBS sozial engagiert. Mit dem Arbeiter-Samariter-Bund fand sie den richtigen Partner auf sozialer Ebene. 

Chronik der RBS im  
Überblick
1948 Gründung der RBS
2001 Sabine Merschjohann 
übernimmt die Geschäftsfüh-
rung
2005 Integriertes Marketing-
konzept: Corporate Identity 
und Design überarbeitet
2007 Drohender Verkauf und 
Wertschöpfungsstudie mit 
anschließender Pressearbeit
2008 60. Jubiläum der RBS
2010/2011 Erste Wohnge-
meinschaften für Menschen 
mit Demenz
2013 65. Jubiläum mit 
anschließender neuer Im-
agekampagne
2018 Große Freude über das 
70. Jubiläum!

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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Durch gute Vermarktung und gezielte Öffentlichkeitsarbeit etablierten sich die Einrichtungen schnell und 
steigerten die Bekanntheit der RBS und ihr Angebotsspektrum. Und das soziale Engagement der RBS reicht 
weit über das Schaffen von Wohnraum hinaus: Mit zahlreichen Aktionen, Treffs und Festen stärkt die RBS 
die Lebensqualität ihrer Mieter.

Nach dem 65. Jubiläum im Jahr 2013 startete die RBS mit Schwung und neuen Werbemaßnahmen durch. 
Das bisher alleinstehende RBS-Logo erhielt zusätzlich den Slogan „Wohnen + Vertrauen“. Vorausgegangen 
war erneut ein gemeinsamer Findungsprozess, in den die Mitarbeiter stark eingebunden waren. Seriosität 
und Modernität standen im Vordergrund dieser Maßnahme, die sich an verschiedene Zielgruppen richtete.

Auch nach 70 Jahren geht‘s immer noch munter weiter

Im Jahr 2018 kann die RBS in ihrem Jubiläumsjahr auf 70 Jahre Tradition und Geschichte mit Höhen und 
Tiefen zurückblicken, die sie bravourös meisterte. Die Siedlungsgesellschaft hat sich von ihrem Graue-
Maus-Image gelöst und sich zu einem lebendigen, vielschichtigen und bunten Unternehmen entwickelt. 
Heute verbindet die RBS ihre alten Werte mit zeitgemäßem Auftreten. Die Gemeinschaft innerhalb ihrer 
Quartiere zu stärken und ihren Mietern Lebensangebote zu bieten, ist dabei ein wichtiges Ziel. Dazu orga-
nisiert sie auch viele Aktionen für Kinder und Jugendliche: ein jährlich stattfindender Fußballcup, Besuche 
vom Nikolaus oder Ferienaktionen im Sommer. Dabei stets im Blick: Das soziale Engagement immer wieder 
auszuweiten. Selbst die Redaktionssitzungen für das Mietermagazin „Lesezeichen“ nutzt die RBS, um sich 
stetig weiter zu entwickeln. „Das sind jedes Mal kleine Workshops, in denen regelmäßig über den Tellerrand 
geblickt wird“, sagt stolp+friends-Geschäftsführer Kay P. Stolp. Der Austausch bietet die Möglichkeit, in-
terne Prozesse zu optimieren. „Uns gelingt es, trotz der zunehmenden Größe und Diversität der Aufgaben, 
die uns gestellt werden, persönlich und empathisch zu bleiben, das zeichnet unseren Umgang mit unseren 
Kunden – aber auch unseren Umgang untereinander in der Firma aus. Das ist durchaus eine Aufgabe, die 
nie vollendet wird, an Beziehungen muss man immer arbeiten“, wie Sabine Merschjohann in ihrem FiF-
Steckbrief (Frauen in Führung) schreibt.

Michelle Saarberg

Mit dem Blick für die Zukunft: 
Die neuen Imageanzeigen 
mit dem Slogan „Wohnen + 
Vertrauen“.

Michelle Saarberg ist Konz-
eptionerin und Texterin bei 
stolp+friends. Die Marketing-
Gesellschaft aus Osnabrück 
arbeitet für Wohnung-
sunternehmen aus ganz 
Deutschland. Die Entwicklung 
von Markenstrategien für 
Wohnungsunternehmen und 
ihre Projekte gehört seit über 
20 Jahren zum Kerngeschäft.
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Sozialmanagement

Frauen haben nach Aufenthalt im Frauenhaus oft 
Probleme, eine bezahlbare Wohnung zu finden.  
Projekt „Frauen_Wohnen“ soll helfen 
Die schwierige Situation auf dem Wohnungsmarkt führt dazu, dass Frauen nach einem Aufenthalt 
in einem Frauenhaus oft erhebliche Probleme haben, eine angemessene und bezahlbare Wohnung zu 
finden. Sie bleiben oftmals länger als notwendig, auch wenn sie nicht mehr schutzbedürftig sind. Die 
Plätze stehen anderen Frauen und Kindern in Krisensituationen somit nicht zur Verfügung. 

Das Projekt „Wohnraumbeschaffung durch Kooperation – bezahlbarer Wohnraum für Frauen, die mit ih-
ren Kindern in Frauenhäusern leben“ (kurz: Frauen_Wohnen) soll dies ändern. Das Gleichstellungsminis-
terium fördert das Projekt und startete es am 21. Dezember 2017 beim PARITÄTISCHEN Wohlfahrtsver-
band Schleswig-Holstein e.V. „Es gibt zwei gute Gründe dieses Wohnraumprojekt umzusetzen: Zum einen 
brauchen wir die knappen Frauenhausplätze für die akuten Notfälle und zum anderen sollen die Frauen 
möglichst schnell den Übergang in eine gewaltfreie Normalität finden“, so Günter Ernst-Basten vom PARI-
TÄTISCHEN Schleswig-Holstein. 

„Wir können mit diesem Projekt nachhaltig die Lebenssituation von Frauen und natürlich auch deren 
Kinder stabilisieren und verbessern“, so die Gleichstellungsministerin Sabine Sütterlin-Waack. Durch das 
Projekt „Wohnraumbeschaffung durch Kooperation – bezahlbarer Wohnraum für Frauen, die mit ihren 
Kindern in Frauenhäusern leben“ sollen Frauen bei der Suche nach einem angemessenen und dauerhaft 
bezahlbaren Wohnraum gezielt unterstützt werden. Das Gleichstellungsministerium des Landes Schleswig-
Holstein hat den PARITÄTISCHEN Wohlfahrtsverband Schleswig-Holstein mit der Durchführung betraut. 

Gemeinsam für eine bessere 
Vermittlung von Frauen aus 
Frauenhäusern in die eigene 
Wohnung: (v.l.) Dr. Sabine 
Sütterlin-Waack, Gleich-
stellungsministerin, Günter 
Ernst-Basten, Vorstand 
PARITÄTISCHER Schleswig-
Holstein, Andreas Breitner, 
Verband der norddeutschen 
Wohnungsunternehmen 
(VNW), Britta Brumm, LAG 
der trägergebundenen 
Frauenhäuser und Matthias 
Wulf, Fachbereich Soziales 
Hansestadt Lübeck. Foto: 
PARITÄTISCHER Wohlfahrts-
verband Schleswig-Holstein 
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„Frauen, die nach der Unterbringung im Frauenhaus eine Wohnung suchen, haben es nicht leicht. Sie sind 
vordringlich wohnungssuchend, stehen aber in Konkurrenz zu den vielen anderen, die ebenfalls auf dem 
Wohnungsmarkt aktiv sind. Das Projekt des PARITÄTISCHEN Wohlfahrtsverbandes wird ihnen helfen. 
Die Mitgliedsunternehmen des Verbands norddeutscher Wohnungsunternehmen sehen ihre gesellschaft-
liche Verantwortung darin, das Projekt und damit die Frauen zu unterstützen. Nur über gutes Wohnen 
gelingt es, ihnen und ihren Familien ein menschengerechtes Leben zu sichern“, so Andreas Breitner, Ver-
bandsdirektor des Verbands norddeutscher Wohnungsunternehmen (VNW). 

Der Verband vertritt 81 schleswig-holsteinische Wohnungsgenossenschaften und -gesellschaften, die 
insgesamt rund 170.000 Wohnungen anbieten. Matthias Wulf vom Fachbereich Soziales der Hansestadt 
Lübeck sieht einen weiteren ganz praktischen Nutzen in dem Projekt: „Durch das Projekt können Vermitt-
lungshemmnisse, die viele Frauen haben, überwunden werden. Begleitung und Betreuung können bei der 
Wohnungssuche und dem Übergang in die eigene Wohnung hilfreich sein.“

„Die Umsetzung des Projektes ist in vielerlei Hinsicht eine Herausforderung und eine Innovation. Frau-
enhäuser, Frauenberatungsstellen, Landesregierung, Kommunen und Wohnungswirtschaft werden eng zu-
sammenarbeiten, um für die betroffenen Frauen und betroffenen Kinder Wohnraum zu organisieren“, so 
Ernst-Basten. Die Vertreterinnen und Vertreter aus Ministerien, Frauenhäusern, der Wohnungswirtschaft, 
die Vertreter der Kreise und Kommunen sowie des PARITÄTISCHEN starteten das gemeinsame Projekt 
und setzten einen Beirat ein. Dieser Beirat soll während der gesamten Projektlaufzeit (bis Dezember 2022) 
die Begleitung des Vorhabens sicherstellen. 

In diesem Beirat sind neben dem Justizministerium und dem PARITÄTISCHEN, auch Frauenhäuser, 
Frauenberatungsstellen, Vertreter der Kommunen und der Verband norddeutscher Wohnungsunterneh-
men vertreten. Vorgesehen sind vier regionale Servicestellen zur Umsetzung des Konzeptes, die dann für 
folgende Regionen zuständig sind: 

Region 1: Lübeck, Ostholstein, Lauenburg, Stormarn 
Region 2: Kiel, Plön, Neumünster 
Region 3: Wedel, Pinneberg, Elmshorn, Norderstedt, Itzehoe 
Region 4: Rendsburg, Dithmarschen, Flensburg, Schleswig-Flensburg 

Oliver Schirg
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Personalien

Digitalisierung des Gebäudes - veränderte Markt- und 
Kundenanforderungen - Ista hat sich neu aufgestellt 
Der internationale Energie- und Immobiliendienstleister ista verändert sich, um seinen Kunden in 
Zukunft noch bessere Lösungen anbieten zu können. Deshalb hat ista seine Geschäftsführung zum 1. 
Januar 2018 neu aufgestellt.

„Unsere Kunden wünschen sich heute von uns neben Komfort und Servicequalität vor allem praktikable 
Lösungen rund um die Digitalisierung des Gebäudes“, sagt Thomas Zinnöcker, CEO von ista. „Dafür wollen 
wir die entsprechenden Produkte und Services anbieten und entwickeln unsere Organisation deshalb mit 
Blick auf die veränderten Markt- und Kundenanforderungen weiter.“ 

Zum 1. Januar 2018 wurden fünf zentrale Geschäftsbereiche eingeführt, die sich entsprechend auf einzel-
ne Märkte und deren spezifische Kundenanforderungen konzentrieren. Zu den fünf Bereichen hat sich die 
Geschäftsführung von ista neu aufgestellt: 
Thomas Zinnöcker bleibt als CEO Vorsitzender der Holding-Geschäftsführung, übernimmt den Aufsichts-
ratsvorsitz von ista Deutschland und verantwortet zusätzlich den Bereich New Business. 
Christian Leu bleibt CFO von ista und übernimmt zusätzlich die Verantwortung für die Developing Coun-
tries von ista wie etwa China, Russland oder die Türkei. 
Jochen Schein, bisher Chief Operating Officer (COO) für das internationale Geschäft von ista, verantwor-
tet als CEO von ista Deutschland den Geschäftsbereich Deutschland sowie zusätzlich die gruppenweiten 
Shared Services IT, Produktentwicklung, Einkauf und die ista Service Center. 

Der Energiedienstleister 
ista ist in seine neue Fir-
menzentrale in den Essener 
Büroneubau „Silberkuhl-
sturm umgezogen. „Unsere 
neue Firmenzentrale ist ein 
klares Bekenntnis zu Nor-
drhein-Westfalen und dem 
Wirtschaftsstandort Essen“, 
sagte Thomas Zinnöcker, 
CEO von ista. Insgesamt 
arbeiten etwa 500 Mitarbeiter 
in der neuen, knapp 12.000 
Quadratmeter großen Fir-
menzentrale, von der aus 
die Geschäfte des Energiedi-
enstleisters in weltweit 24 
Ländern gesteuert werden. 
Quelle: KÖLBL KRUSE
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Dieter Hackenberg als Chief Financial Officer (CFO) und Ralf Görner als Chief Operating Officer (COO) 
komplettieren die Geschäftsführung von ista in Deutschland. 
Christoph Lüthe, bisher in der Geschäftsführung Deutschland für das Vertriebsgeschäft, das Marketing 
und die deutschen Standorte verantwortlich, hat  das Unternehmen auf eigenen Wunsch verlassen.
Der bisherige Frankreich-Chef Laurent Sireix rückt ebenso wie Ulrich Fischer, zuletzt Regional Manager 
Europe West, East & South, in die Geschäftsführung der Holding auf. 

Red

 

Über ista 

ista ist eines der weltweit führenden Unternehmen bei der Verbesserung der Energieeffizienz im Gebäude-
bereich. Mit unseren Produkten und Services helfen wir, Energie, CO2 und Kosten nachhaltig einzusparen. 
ista hat sich dafür auf das Submetering spezialisiert, also auf die individuelle Erfassung, Abrechnung und 
transparente Visualisierung von Verbrauchsdaten für Mehrfamilienhäuser und gewerbliche Immobilien. 
Als Grundlage nutzen wir ein Portfolio modernster Hardwarekomponenten zum Energiedatenmanage-
ment. Dazu gehören funkbasierte Heizkostenverteiler, Wasserzähler, Wärmezähler sowie entsprechende 
Montagesysteme. Das Unternehmen beschäftigt in 24 Ländern weltweit über 5.400 Menschen und unter-
stützt rund zwölf Mio. Nutzeinheiten (Wohnungen und Gewerbeimmobilien) bei der Einsparung wichtiger 
Ressourcen. 2016 erwirtschaftete die ista Gruppe einen Umsatz von 850,4 Mio. Euro. Mehr Informationen 
unter www.ista.de und inside.ista.de.

http://www.wohnungswirtschaft-heute.de
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